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Beridt 

über den Verlauf der am 26. November d. 3. 

im Schendelschen Gafthanfe in Hohenjalza | 

abgehaltenen polnischen Berjanulung sivecks | 
Begründung eines „Straz.Bereins“ für den | 

Landfreis Hphenjalza. 

Die Verfammlung, welche bon etwa 700 Perjonen 
bejucht war, wurde Nachmittags 31/, Uhr von deren | 
Cinberufer, dem Nittergutsbefiger Thomas v. Koglowstt 
aus Plawinef mit folgender Anfprache eröffnet: Cr 
babe die Erjchienenen hergebeten, um einen Straże | 
Verein fiir den Landkreis Hohenjalza zu begründen. 
Die Ziele diefer Vereine feien den Anmwefenden bereits 
befannt. Daß Die Begründung folcher Vereine note 
wendig. fei, bewiejen die Gefahren, welche der polnijchen 
Gejamtheit von allen Seiten drohten. ls das 
Shriftentum entjtanden jei, hätten bie Menfchen friedlich 
nebeneinander gelebt; allmählich fei es gu gegenfeitigen 
Anfeindungen. und Zwiftigfeiten gefommen, welche fic) 
jpóter auf die verfchiedenen Nationen übertragen hätten. 
Die am meiften angefeindete und bedriicte Nation fet 
die polnische. Cr — Nedner — fónne fie mit dem 
armen Lazarus vergleichen, der viel gelitten Habe, von 
Gott aber am meijten geliebt worden jet. Allen Polen | 
fei befannt, welche Nechte ihnen bei der leßten Teilung | 
Polens zugefichert worden jeien. Alle Dieje A 

| 
jeien nicht beachtet worden. G8 fet fogar eine Beit 
gefommen, in der man den Polen das Anrecht auf | 
Die Erde bejtreite, welche fie von ihren Vorfahren | 
ererbt hätten. Man wolle ihnen jest fogar Dieje | 
nehmen. Auch die polnische Sprache fei allgemein 
bedroht. Wie fünnten wohl die polnijchen Kinder von 
einem Unterricht Mugen ziehen, welchen jie nicht vers 
jtänden? Gbenjo ftehe e8 mit dem Neligionsunterricht. 
Aber nicht mur in die Schule, fondern auch iu die 
Kirche dränge fid) die Germanifierungsjucht. Die 

baj man fie gu Polen hätten nicht verdient, t 
Sklaven made, fie wollten das bleiben, als 
was fie Gott gejchajjen Habe; fie wollten in 
der Sprache, in welcher fie geboren worden feien, 
auch unterrichtet werden. Ihre nationalen Güter jeien | 
überall bedroht. Seder Pole verjpiire das, könne aber | 
al3 einzelne Perfon nichts dagegen ausrichten. Hierzu | 
gehöre ein gejchlojjenes Zufammengehen, und das bez | 
gwede der StrazeBercin. Ju biejem jollten fich die | 
Polen ohne Unterjdied von Rang und Stand, Neid) 
und Arm, Hod) und Niedrig, zujammenjchliegen, Hier | 
jollten fie fich die Bruderhand reichen, fich nur im 
Polen fühlen, dann werde feine Macht der Erde im 
ftanbe jein, fie niederzubeugen. Zu der heutigen 

Pojen, den 5. Dezember 1905. 

Berfammlung fei auch Herr von Koscielsfi erjchienen 
ein Sujavier von Mark und Blut. Ihn heiße er vor 
allem herzlich willfommen. 

Bum Schriftführer der Verfammlung wurde Jojef 
Uminsfi aus Sojfowo (?) und zu Beifigern folgende 
Perfonen gewählt: Geijtlicher Nat Labendzinsfi aus 
Xuczno, Johann Swiere aus Wilfostowo, Bucinsfi 
aus ©poczet (?), Adalbert Pacgfowstt aus Batfowo, 
Franz Pojadzy aus Szymborze, Thomas $ielinżfi 
aus Alotnif, Nemig, Kızyizewsfi aus Belechlin, Stanisz 
{aus Stiefler aus Varchenice, Dr. von Brodnicht aus 
Grofefoluba, Foley Fragitein aus Sjdharley, Maris 
milian von Sozlowsfi aus Dulsf, Yalımir von Melickt 
aus SKomafzyce, Adolf von Poninsfi aus Moficelec, 
Santtätsrat Dr. Rafowsfi und Stanislaus tystowsfi 
aus Hohenjalza. 

Der Borjigende erteilte hierauf Dem bekannten 
Abgeordneten von Koscielsfi- Miloślaw das Wort, 
welcher folgendes ausführte: 

Sowohl in der Natur, wie im Leben der Nationen 
qebe e3 Zeiten der Nuhe und des Sturmes. Solche 
Stürme habe die polnische Nation bereits genug iiber= 
ftanden, fie hätten die Polen jedoch nicht gebrochen, 
und fo fónnten Dieje mit Necht annehmen, daß auch 
bei ihnen einft wieder jchönere Tage einziehen würden. 
Wenn in der Natur die Hellleuchtende Sonne auch oft 
von Wolfen iiberdecht werde, Unwetter am Himmel 
heraufzögen, fo bleibe den Wtenjchen doch immer Die 
Hoffnung, daß die Sonne eher oder jpóter Doch wieder 
aufgehen miifje. And in der polnischen Nation lebe 
die Hoffnung auf bejjere, jchönere Zeiten. Damit fie 
den jungen, neuaufgehenden Tag würdig begrüßen 
fónnten, jei e8 notwendig, daß jie fich auf ihn jepon 
jest gehörig vorbereiteten und die erforderlichen Kräfte 
jammelten. Gr fei alg Delegierter der „Straz“ hierher- 
gekommen, welche erjt jeit wenigen Monaten exijtiere, 
über alle polnijchen Landesteile aber bereits verbreitet jet 
und fich Hoffentlich noch weiter ausdehnen werde. Sie 
müffe fich entwideln, denn die Stunde fet gefommen, 
in der alle Polen das Bedürfnis fühlten, fich zufammen- 
gujcbliegen, um dem gegen fie anprallenden Anjturm 
einen Damm zu fegen. Wenn alle Polen Schulter 
an Schulter in die Sampfreihen träten, würden fie 
einen Wall bilden, den feine Macht überwinden 
könnte, insbefondere feine foldhe Macht, Die mur 
mit der Übermaht ihrer  Srójte, mit der 
Kraft ihrer Geldmittel und ihrer Bajonette 
fümpfe. Die geijtige Überlegenheit befiege jtets 
materielle Übermacht. Sebtere fónne den Geift zwar 
in Fefjeln legen, ihn lähmen, martern und ihm viel 
Unrecht tum, ausrotten aber finne jie ihn niemals. 
Weil ein jolcher Geijt in der polnischen Nation lebe, 



welcher fich niema(8 der materiellen Übermacht unter= 
werfen werde, miijje man ihm den Sieg der Gerechtig- 
feit erleichtern, welder die Nation zu beileren Seiten 
führen jofle, Notwendig fet hierzu vor allem der Bue 
fanunenjehlup aller Schichten der polnischen Nation. 
Die Idee, fich zu vereinigen, jet nicht neu. Schon oft 
jei fie im polnijchen Wolfe entitanden, aber unter 
anderen Bedingungen. Angelichts der bejtändigen 
Angriffe auf die Polen hätten dieje vor über 60 Jahren 
die „polnische Liga“ gejchafjen. Damals habe in den 
Berhältnifjen der Polen jozufagen nod ein Paradies | 
geherrjiht im Vergleich zu den heutigen Seiten. Der 
Gedanke, die Liga zu begründen, fei in Kujavien ent- 
ftanden. Damal3 Habe man noch daran geglaubt, daß 
die den Polen garantierten Nechte beachtet werden würden. 
Die Liga habe fich jchon nach einigen Jahren auf 
gelöft, nachdem Breugen eine Stonftitution  cin= 
führte. Sie Habe ähnliche, nicht gleiche Ziele gehabt 
wie die Straz-Vereine, obwohl jie aus dem gleichen 
Gedanfen entjtanden je. Heute, wo das fet 
Der eijernen Kauft bertjhe, jeien Die 
den Bolen garantierten Redhte nidt 
einen Bfifferling wert. 

| 

Bu ihrer legalen. Berz | 
teidigung jei ein Zufammenihlug aller Bolen nötig | 
und Diejen wolle bie Straz herbeiführen. 

Die dee, welche den Bolen borjchwebe, jet die, 
daß Die in Prenfen beitehenden Gejege und Rechte 
in gleicher Weife den Bolen dienen follten, al3 den 
Deutjchen, und daß Die nationalen Nechte der Yolen 
die gehörige Beachtung finden. Die Verteidigung der 
einzelnen WBerjon erziele feine Erfolge, deshalb jet 
der Straz Verein begründet worden. Der Gtraz- 
Wacht)Berein folle auf der Wacht ftefen, damit die 
Nechte der Bolen nicht vergewaltigt würden. Die 
Polen müßten in jich das Bewußtjein wecken, daß es 
in fozialen Angelegenheiten feine Standesunterjchiede 
gebe, fie müßten alle den StrazedBereinen beitreten. 
Eine. Nation tónne nur jolange exijtieren, als fie 
Grund und Boden unter ihren Füßen babe, eine 
materielle Grundlage bejige. Durch die Einigung der 
Bolen folle auch die Hebung des materiellen Niveaus 
der polnischen Gejamtheit erjtrebt werden. Der einzige 
Zweck der StrazedBereine fet aljo „Selbjtverteidigung”. 
Der Verein denfe nicht daran, andere zu bekämpfen, 
jelbjt wenn er die Macht hierzu bejäße; hätten doch 
die Polen und überhaupt die Slaven bisher niez 
mandem etwas gewaltfam genommen, vielmehr 
nur ihre Güter zu bewahren und zu erhalten getrachtet. 
Daher wollten fie jich auch hier nur zur Verteidigung 
ihrer Rechte wie eine Mauer zujammenschließen. 
Wenn jie das täten, dann tónnten jie ruhig jagen: 
„Prajjelt auf uns mieder ihr Donmerjchläge, ihr 
werdet uns nichts jchaden!“ 

Nedner fehildert hierauf in längeren Ausführungen 
die befannte Drgantfation der StrazBereine. C38 bez 
ftónben bei Diejer Drganijation 4 Sektionen: eine 
Drgantjations=-Seftion, eine dfonomijche, eine fulturelle 
und eine jurijtijch=politijche. In wirtjchaftlicher Hin- 
ficht hätten die StrazBereine auch jest fchom viel 
getan. Wenn jie auch noch nicht genügend eigene 
Mittel vejäßen, jo Hatten jie Doch bereits bedrohten 
polnischen Criftengen dadurch geholfen, daj fie ihnen 
die Möglichkeit verichafften, Darlegne aus polnijchen 
Banken rc. aufzunehmen. 

das geliehene Geld auch wirklich verloren, jo treffe es 
den Einzelnen nicht erheblich. Mit der Beit werde 
der Verein auch Hinveichende Mittel erlangen, um 
polnische Gewerbetreibende und Handwerker, Ärzte ac. 
in gleicher Weije zu unterjtügen, wie c feither von der 
deutjchen Partei gejchehe. 

on folchen Fallen hätten oft | 
10—20 opferwillige Perjonen Bürgjchaft geleiftet. Gehe | 

| fei. 
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Am Schluß forderte Redner die Anmwefenden zu 
zahlveichem Beitritt auf. Jeder müffe zeigen, dab er 
einen Teil jeiner bedrängten Nation bilde. 

Die Rede wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Das Wort ergriff Hierauf der Borjigende 
Stozlowsft: =, 
Mit dem Beifallsfatjchen und Beifallsrufen jet 

eS nicht getan. ES miijje zur Tat gejchritten werden. 
Hier gehe die Sage von den jchlafenden polnijchen 
Rittern in Montwy; die Anwefenden follten fich für 
diefe Halten! Die Ritter würden in ihnen auferftehen, 
wenn jeder feine nationalen Pflichten überall erfüllen 
würde. Eiferner Wille gehöre allerdings hierzu. Er 
bejchwóre Die Anwefenden, daß fie den Untergang ihrer 
Nation nicht zulajjen, alle dem neuen Strag-Verein 
beitreten und zeigen möchten, daß jie alle Brüder feien 
und gemeinjam arbeiten wollten. „Dann wird“, 10 
fuhr Redner fort, „and unfere Gl. Mutter über uns 
ihre Schütenden Fittiche entfalten und e8 wird für wns 
ein wirklicher „Morgenftern“ aufgehen.“ 

Die Verfammlung wurde alsdann auf "/ę Stunde 
vertagt, um Beitrittserflärungen entgegenzunehmen. Nac) 
deren Wiedereröffnung erklärte von Kozlowsfi den Ye 
wejenden, daß er fir den Landkreis Hohenjalza Staroft 

Gs jollten für den Kreis 40 Kommifjare bejtellt 
werden. Diejerhalb fet an 40 geeignete Perfonen ges 
ichrieben worden, von denen 13 das ihnen angebotene 
Ehrenamt nicht angenommen hätten. Nedner verlieit 
hierauf die Namen der bereits bejtellten Stommifjare. 
Unter diefen befinden fih Propft Haupa aus 
Argenaun, Bropit Gujzczynsti aus Lijewo 
und $Bropit Fieref aus Chlewisfa. 

An diefe Kommifjare fónnten die Beiträge gegen 
Quittung bereits gezahlt werden. Die Bejtallungen 
erhielten die Kommifjare direkt vom Hauptvorjtande in 
Pojen. Die Prüfung der Beitrittserflärungen ergab, 
Dag jih 231 Perjonen zum Beitritt gemeldet hatten. 
vb. RKoglowstt fpricht über bieje geringe Zahl jein 
Bedauern aus. Er hoffe, dah fich die Mitgliederzahl 
mit der Zeit verfünffachen werde. Jeder von Den 
Erjchienenen möge gleichjam eine Glode in feiner Ge- 
meinde fein, die das Gehörte unter den Bekannten 
und Verwandten weiterverbreiten möge. Die ganze 
polnische Nation mitjje fich zur gemeinjamen Verteidigung 
zufammenjchliegen. Dieje fet gleichjam auf der Pilger: 
haft begriffen. Alle Polen pilgerten nad dem einen 
Biele, Polen. Sie könnten ftolz darauf jein, daß fie 
in Europa wohl die einzige Nation bildeten, die die 
Grundfäße des Chrijtentums bewahrt hätten, noch gelte 
bei ihnen das chrijtliche Lojungswort: „Liebe deinen 
Nächiten wie dich felbjt.” Mit einem dreifachen Hoch 
auf Herrn b. Koscielsti jchlog Nedner feinen Vortrag. 

Das Wort ergriff nunmehr Arbeiter Marz 
cinfowsti aus Amfee: Wenn man den Polen 
den Grund und Boden nehme, würden fie untergehen. 
Deshalb mühe jeder Pole an diefem mit aller Straft 
fefthalten. Cin Verräter feiner Nation jet der, welcher 
die polnifde Erde verkaufe. Im Namen aller 
fujawijchen Arbeiter erkläre er, daß man fich von 
folcden Berfchacherern der heimatlichen Scholle mit 
Verachtung abwenden müfje und ihnen die Hand nicht 
reichen dürfe. Lob verdiene insbejondere diejenige 
polnische Brefje, welche folche Berfäufer öffentlich an 
den Pranger jtelle. 

Alsdann fprad Tópfermeijter Konarjzewstie 
Hohenjalza: Mögen Die Bdeen der StrazeBeretne 
jelbjt in Die entlegenjten polnijchen Hiitten dringen! 
Jedes Straz Mitglied mitjje dafür forgen! Dem 
Staroften von Kozlowsfi gebühre der Dank der Vere 
jammelten für feine Aufopferung und fein Jnterejje; 
er fordere die Anmwefenden auf, auf diejen ein Hoc) 
auszubringen. von Roglowsfi dankt den Berfammelten 

von 
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und bittet um ihre Uuterjtigung bei der weiteren | 
Arbeit in dem neubegriindeten Straz-Bereine. Er 
Ihließt Hierauf die Berjfammlung um 5'/, Uhr Nach- 
mittags. 
bereits aufgeführten Perfonen: Tierarzt CzaplasHohen- 
jaga, Propit Łaubig - Hohenfalza und Propit 
Urbanowies-GBloufows. 

Pofen, den 28. November 1905. 

Wuguitini, Bolizeiafjeffor. 

Beriśt 

über die am 26. November d. J. von nach- 

mittags 2 Uhr ab im Schneider jchen Lokale 
in Trentejjen abgehaltene polnische Kreis: 

wählerverjammlung. 

Unter den etwa 300 bis 400 Bürgern von Tre= 
mejjen und Bauern aus der Umgegend befanden fich 
nachitehende Angehörige der Intelligenz: die Guts- 
befiger v. Dziembowsti-Soßnib, v. MufulowsfiGzerniaf, 
v. BatrzewsticLinowiec, dv. Chrzanowśti=Gozdawa, 
v. Hregzer-Swiertowice, Sanfowsti-Mogilno, v. Wengiersfi= | 
Podgaj, Cetfowsti-Smolary, Herbit-Brzezewo, Dofowicze 
struchowo, Bortafzewicz-Szydlowo, die Ärzte Dr. Szumstfi 
und Dr. Maciejevsti-Mogilno, die Geiftlichen PBrälat 
Warorzyniat-Mogilno, Kurgawsti-Pafojeh und der 
DOrtsgeiltliche Marchwinskt. 

Vrälat Warwrsyniaf eröffnete Die 
um 2 Uhr. Er wies darauf hin, daß fie gemäß Der 
im Jahre 1897 gefaßten Nejolution ftattfinde, bedauerte 
den Verzug feines Stellvertreters, de3 Herrn v. Wiecze 
fowśfi, der fich als eifriger Arbeiter auf dem Gebiet 
der Wahlorganifation des Kreifes erwiejen habe und 

R 

Anmejend waren u. a. außer den vorjtehend | 

gwei Köpfe mehr zähle. Jóre Arbeit fet ja doch 
ergebniślog, fofern fie nicht von jeiten  Deutjcher 

| Bartelen unterjtügt werde. 
Ńedner verbreitete fich nunmehr über die Ctats- 

beratungen in der lebten Sejfion. Die Ausgaben für 
Heer, Marine und Rolonien bezeichnete er als un= 
produftiv. Die Behauptung der Minifter, die une 
ausgejekten Nüftungen Deutjchlands dienten Zwecken 
der Erhaltung des Friedens, würden durch die Tatfache 
widerlegt, daß alle übrigen Staaten ihre Nüftungen 
entjprechend verjtärkten, ein Zuftand, der fchließlich Die 
Leiftungsfähigfeit der Staaten erfchöpfen werde und 
zweds Löjung der ımerträglichen Lage zum Krtege 
drängen miüfje. Diejer Grund und die Erwägung, 
daß bie Ausgaben wnproduftiv feien und daß dem 
Lande durch den Heeresdienit die Arbeitskräfte entzogen 
witrden, habe die polnischen Abgeordneten bewogen, (ich 
grundjaglich gegen die Ausgaben für dieje Zwecke zu 
erflären. Dazu komme, daß die Bolen infolge der 
antipolnijchen Haltung der Bundesftaaten zu diejen 
fein Wertraneu hätten. Nedner tónne heut schon 
verjichern, daß die polnischen Abgeordneten für Die 
neuen Marineforderungen und für militdrijde Zwecke 
überhaupt feinen Pfennig bewilligen würden. Zum 
erjter Male feien im der lebten Seffion antipolnijche 
Forderungen in den Etatsentwurf des Deutjchen Reichs 
eingejtellt worden. Die preugijche Regierung wolle die 
polnische Nation mit allen Kräften erdrücen und zu 

Berfammlung | 

jtellte Herrn v. Dziembowsti:Eognig als den Nach: | 
folger des Herrn v. Mieczkowsft in jenem Yante vor. 
Bum Schriftführer der VBerfammlung wurde Herr 
v. Mufulowsfi-Czerniat berufen, und fodann dem 
Neichstagsabgeordneten Dr. Kızyminsti-Hohenfalze, 
unter Ausbringung eines Hochs auf die polnische 
Neichstagsfraftion, das Wort zur Grjtattung des 
parlamentarischen Nechenichaftsberichts erteilt. 

Nedner wies darauf hin, dag Die Amwvejenden, als 
er beim legten Weale die Ehre gehabt Habe, zu ihnen zu 
jprechen, angefichtS der furchtbaren Lage des polnischen 
Elements gezweifelt hätten, ob man fich nach fünf 
sahren wiederjehen werde. Die Fülle im Saal heute 
beweije, daß Dieje Befürchtungen wmite gewejen 
jeten und daß der gleiche Geijt wie damals alle 
erfitlle. Bei Beginn der jebigen Legislaturperiode 
babe die polnijche Fraktion einen Zuwachs von zwei 
Köpfen zu verzeichnen gehabt. Die Wahl des Ab- 
geordneten SKorfanty, des erjten nationalpolnifchen 
olfsvertreters aus Oberjchlefien, fei eine erfreuliche 
Tatjache, welche beweife, dah died Volt, das feit 
Hunderten von Jahren von Polen getrennt war, dies 
Vand, wo e8 weder einen Adel noch eine Intelligenz 
gebe, welche an der Wiedergeburt und an der Auf- 
vechterhaltung der nationalen Gejinnung hätten mite 
arbeiten tónnen, eine unaustilgbare nationale Lebens: 
kraft bejige. ES fei heute von nenem zum nationalen 
Leben erwacht, und der polnische Geift durchbreche mit 
elementarer Kraft alle Hemmmnijfe, die fich ihm entgegen: 
jeßten. Der zweite erfreuliche Buvachs der polnijchen 
Sraktion, der Abgeordnete Brejsti, Habe fein Mandat 
leider eingebüßt, und jet nicht wieder gewählt 
worden. Sp zögen die polnischen Abgeordneten dies 
mal nur in Stärke von 15 Mann in den Reichstag ein; 
doch jet eS angefichts der großen Zahl der Neichstags: 
abgeoröneten gleichgültig, ob. die Fraktion einen oder 

| Zulagen bewilligt worden, 

Grunde richten. Die Hier im Diten tätigen Beamten 
jollten fich diefen Abfichten dienjtbar machen. Darum 
gewähre die Negierung ihnen Gehaltszulagen, vor 
allem den Lehrern, jedoch nur denen, die fich als 
willfährige Werkzeuge in den Dienjt der Germanifierungs- 
politik jtellten. Die deutjchen Bundesitaaten, die diejer 
Politif der preußiichen Negierung ihre Unterjtiigung 
feihen wollten, hätten auch die Poit- und Militär- 
beamten mit Zulagen zu bedenken gedacht, und fie 
hätten darauf jpefuliert, daß fich zwiichen Bolen und 
Hentrum wegen Oberjchlefien ein gewiffes Mifverftandnis 
herausgebildet hätte. Die Bundesftaaten Hätten fich jedoch in 
ihrer politischen Berechnung geirrt. Nicht allein die pol- 
nijchen Abgeordneten fete fehr fcharf gegen die den Reichs- 
beamten zu gewährenden Oftmarfenzulagen aufgetreten, 
indem fie Ddiefelben als Ddemoralijierend bezeichneten, 
auch das Zentrum habe fich entjchieden auf die Seite 
der Gegner der Vorlage geftellt, in der Grfenntnig, 
daß Diefe Zulagen nicht der Lohn für bewiejenen 
Dienfteifer, jondern dazu dienen follten, die Beamten 
zu politijchen Werkzeugen Der Regierung zu erziehen. 
Die jozialdemofratiichen Abgeordneten hätten bei diejer 
Gelegenheit die Antipolenpolitift der  preugijchen 
Regierung geradezu „eine große Dummheit” genannt. 
Diefe Stellungnahme der Neichstagsmehrheit jet von 
jehe großer Bedeutung gewejen; denn wären die 

jo wäre Dies als eine 
Sanftion der Bolenpolitit der Negierung anzujehen 
gewejen. Go aber fet der Beweis erbracht worden, 
daß nicht allein die Neichstagsmehrheit, fondern auch 
mit ihr die Mehrheit des deutjchen Volkes die Polen: 
politit der Negierung verurteile. Bei der Beratung 
des Etats des Meichstanglers fei polnijcherfeits die 
Auśweijungspolitit der Regierung  fritifiert worden. 
Welche Blüten Dieje zeitige, das wolle Redner an 
einzelnen Beijpielen dartun. In Hohenfalza habe ein 
gewijjer Johann Sefulsfi die Ausweiiungsverfügung 
erhalten. Der Mann habe jeit 30 Jahren bier gez 
wohnt, er fet als Knabe hierhergefommen, habe feine 
ganze Sugendgett hier verlebt, jest aber den Befehl 
erhalten, den preußiichen Staat binnen 24 Stunden 
zu verlafjen. Ein gleiches Gefchie Habe Peter Guzial- 
fowsti aus Strelno betroffen, der jegt 60 Jahr alt 
und als fiebenjähriger Sinabe nach Preußen gekommen 



fei. Der Abgeordnete von Ehrzanowati Habe die Aus- 
weijungspraxis eine barbarijche Behandlung friedlicher 
Leute genannt, die ja doch Hier feine Politik trieben, 
fondern ruhig dem Broterwerb nachgingen. Auch 
gegen Frauen wende fich Dieje Auswerjungspolitik. 
Der Pojener Bolizeipräfident habe eine Frau mit dem 
Auswerfungsbefehl bedacht, die hier als preubijche 
Untertanin geboren, hier ihre Erziehung genoffen und 
ihre ganze bisherige Lebenszeit verbracht habe. Weil 
fie einen Ausländer zum Manne gehabt habe, fei fie 
nach deffen Tode nach Nußland ausgewiefen worden, 
obgleich fie Dort feine Verwandten und Bekannten | 
babe. Handlungsgehilfen und Wirtjchaftseleven habe 
man auśgewiejen, Leute, die fic) hier in ihrem Berufe 
hätten betätigen bezw. vervollfommnen wollen. „Der 
Gipfel Diejer Brutalität,” wie fie die Abgeordneten 
genannt hätten, jet aber, daß man einem galizifden 
Gelehrten Asfenazy verboten Habe, einen wijjenjchaft= 
lichen Bortrag zu halten, daß man ferner vorher aus- 
ländijche Gelehrte, die dem Kongreß der polnischen 
Naturforicher hätten beiwohnen wollen, mit der Aus- 
weifung bedroht habe. Das fei ein Verfahren, wie 
eż in gibilijierten Staaten einzig in Preußen Brauch 
jet. ,Heuchlerijd” Habe der Abgeordnete von Chiza- 
nowstt die Ausweifungspraris genannt, weil die Rez 
gierung fie in Anwendung bringe nicht etwa, weil die 
davon Betroffenen fich Läftig machten, fondern, weil fie 
das Polentum als jolches treffen, weil fie verhindern 
wolle, daß die Ausgewiejenen hier zur Stärkung des 
polniichen Geijtes beitrügen, weil man durch diefe dra: 
fonijchen Maßregeln das polnijche Element hierzulande 
zu Schwächen beabjichtige. 

Bei der Beratung des Yuftizetats Habe der pole 
nije Redner die preußischen Gerichte als partetifch 
bezeichnet unter Hinweis darauf, dag ein Richter in 
einem bejtimmten Fall den Grundjag aufgeftellt Habe, 
daß ein Pole vor Gericht mit anderen Augen anguz 
jehen jet als ein Deutjcher. Der Abgeordnete Kulersti 
habe gleichjall® Belege dafür erbracht, daß die Bolen 
vor Gericht mit einem andern Maße gemeffen wiirden 
als die Deutjchen. CS fei bei diefer Gelegenheit ferner 
dariiber Stlage geführt worden, daß bon des deutjchen 
nur unvollfommen mächtigen Bolen verlangt werde, fie 
jollten ihre Ausfagen in Deutjcher Sprache machen. 
Einer oder Der andere der Anmwejenden habe fich wohl 
jon im einer derartigen Lage befunden, und er wije, 
wie jchwer e8 fei, unter dem Gide im Bewußtjein der 
Verantwortung Zeugnis auf deutjch abzulegen. Und 
da fomme es vor, Daj Richter Leute, die ihre Aus- 
jage gern in ihrer Mutteriprache machen möchten, weil 
Dieje ihnen geläufiger jei und fie darin ihren Gedanken 
am beiten Ausdruck zu verleihen vermöchten, deshalb 
anfahre, fie wohl gar mit Strafe bedrohe Biel 
Schwierigkeiten würden den Polen auch auf den 
Standesämtern Hinfichtlich der polnischen Schreibweife 
ihrer Namen gemacht. Die Anordnung, daß. der 
polnische Vorname in Klammern neben den deutjchen 
gu jeben jet, beachteten viele Standesbeamten nicht. 
Die Polen follten e3 ablehnen, ein Protokoll, das nur 
den Deutjchen Vornamen aufweife, zu unterfehreiben, 
da ihnen jpäter Scheerereien erwachjen Fónnten, falls 
der polnijche Vorname im Protofoll fehle. Ebenfo 
jollten fie ihre Unterjchrift verweigern, fofern der 
Standesbeamte weiblichen Zunamen nicht die polnijche 
Endung gebe. Bu folchen Fallen jolle man, falls 
Weiterungen aus der Weigerung erwüchjen, fic) an 
das Bureau des Stragvereins wenden; dort werde 
man dem Beteiligten zu feinem Rechte verhelfen. Bet 
der Beratung des Boftetat3 habe man über das 
Schifanieren der polnischen Adreffen Mage geführt. 
Diejer Krieg gegen die polnijche Schreibung der Brief- 
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die Voft eingedrungen jet, obgleich diefe fein poli- 
tijcheś, jondern ein reines Berfefrsinititut jet und ob- 
gleich die Boltordnung bezüglich der Sprache, die bei 
der Abfaffung der Adrefjen anguwenden ift, feinerlei 
Borjchriften mache. CS fei die Tätigkeit der liber: 
jegungsitellen befprochen und darauf hingewiejen worden, 
wie lächerlich oft WBojtjachen mit polnijchen Adrefjen 
behandelt würden. An den Abgeordneten v. Jazdzewsti 
in Schroda 3. B. fet ein Brief mit polnifcher Adreffe 
gelangt. Dem ihn abholenden Dienjtmädchen habe 
der Pojtbeamte gejagt, der Brief miijje noch mit 
10 Pig. nachfrantiert werden, jie folle den Betrag 
holen. Als das Mädchen zurückam, habe ihr ders 
jelbe Pojtbeamte erklärt, der Brief könne nicht aus- 
gehändigt werden, weil er als polnijch abdrejjiert erit 
nach der Überjegungsitelle wandern miijje. Derjelbe 
Beamte, der vorher den Adreffaten aus der Adrejfe 
richtig erkannt, Habe alfo nunmehr blog wegen Der 
polnischen Adreffe den Brief wieder von Schroda an 
die Pojener Überjeßungsitelle gelangen lafien. Das 
jet ein findijcheś Lrattieren ernfter Sachen, und man 
miijje fich wundern, wie ein folches Inftitut, wie Die 
oft, an deren Spike, ernjte Männer ftänden, fich mit 
jolchen geradezu dummen Schifanen befajjen könne. 
Aus allem Angeführten leuchte hervor, daj man die 
polnijche Sprache aus der Öffentlichkeit ganz verbannen 
und fie höchjtens noch am häuslichen Herd dulden 
möchte. Darauf follten die Polen durch eine um jo 
innigere PBilege und durch eine immer fchönere Aus: 
bildung ihrer Mutteriprache antworten. Weitere Muse 
führungen des Nedners betrafen die Mitwirkung der 
polnijchen Abgeordneten bei den Beratungen betreffend Die 
Arbeiterjrage, die Altersrentengewährung, den Berge 
arbeiterjchug. Bemerfenswerte Stugerungen fielen hierbei 
nicht. Bei der Beratung des Militäretats Hatten — 
jo fuhr er fort — bie polnijchen Abgeordneten nach- 
gewiejen, wie auch in dieje Verwaltung, die fich früher 
von Barteipolitif vornehm ferngehalten habe, die Antiz 
polenpolitić fich eingedrängt Habe. Polnijchen Soldaten 
jeten Schwierigkeiten gemacht worden, wenn fie polnijch 
beichten wollten, ja, man habe jogar einen polnischen 
Soldaten beftratt, weil ev einen Brief in feiner Mutter: 
jprache nach Haufe gerichtet habe. Auch der von mili 
täriichen Worgejegten über polnijche Gewerbetreibende 
und Kaujleute verhängte Boykott jet jcharf fritifiert worden. 
Welches Unrecht, daß Soldaten verboten werde, 
polnijche NRejtaurateure ein paar Pfennige verdienen 
zu lajjen, obgleich Diejer und jener Diejer polnischen 
Gajtwirte in den Reihen des Heeres für Deutjchlands 
Größe gefämpft und gelitten habe! Doch die Polen 
jeien jolches und ähnliches Unvecht jchon gewöhnt, 
würden fie doch überall unrecht behandelt, von ftaat- 
lichen und von kommunalen Behörden. Liberall juche 
man das polnische Clement eben zurüczudrängen, jogar 
den polnijchen Arbeiter. Zwei bei Montwy belegene 
Güter, die in den Bejig der WAnfiedelungsfommijjion 
übergegangen jeien, follten in Parzellen in der Größe 
von Drei bis vier Morgen aufgeteilt und Dieje am 
deutjche Arbeiter vergeben werden. Sp wende fic) aljo 
der Boyfott jogar jchon gegen den polnijchen Arbeiter 
jtand, den man, wo irgend möglich, durch deutjche 
Arbeiter zu erjehen juche. Die polnischen Abgeordneten 
hätten weiter die Forderung unterjtiigt, daß Den jelbit- 
ftinbigen Stleinhandwerfern die Möglichkeit gegeben 
werde, an den Wohltaten der Altersverficherung tell 
zunehmen; fie hätten ferner bei der Beratung Der 
Gejege betreffend die Kaujmannsgerichte und die Unterz 
ftiigung wegen unverfchuldeter Unterfuchungshaft mit 
gewirkt. Der $ 2 des lebtangeführten Gejebes Tel 
ihnen gefährlich erjchienen, da er die Entjchädigung 
Dann nicht gewähren wolle, wenn ein Veritoß gegen 

adrefjen zeige, Daj die antipolnifche Politit jelbft in | die guten Sitten vorliege. Was werde in Preußen 
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nicht alles a(8 die „guten Sitten“ gefährdend angejehen, 
tobald ein Pole in Frage komme?! Wereinigten fich 
polnische Gymnafiajten, um gemeinfchaftlich die Sprache, | 
Literatur und Gejchichte ihres WBolfcs zu lernen, jo 

jei dies ein Verjtoß gegen die guten Sitten. Dagegen 
verjtoge e8 nicht gegen Dieje, wenn jemand den alten | 
polnischen Namen feiner Familie ablege. Nun, darüber 
jeien die Anfichten eben berjchieden, die Bolen betrachteten | 
leßteres als „Schweinerei”. 
betreffend Die 

Der infolge Des Gejegeś 
Anjiedelungsfomimijjion ausgeworfene 

Betrag von 100 Müllionen jet inzwilchen auf 
450 Millionen erhöht worden. Da die preugijche 
Negierung wahrgenommen habe, daß die mit dem 
Wejes verfolgte Abficht nicht erreicht wurde, Habe jie | 
im Vorjahre ein Gejeß eingebracht, durch das Die 
Tätigkeit der polnijchen Anfiedlungsbanfen lahın= 
gelegt und die Anftedlımg von Polen unterbunden 
werden jollte Naturgemäß stelle fich Die Negierung 
auf den Etandpunft, daß jede von einem Bolen bez 
abfichtigte Neuanfiedlung den Zwecken des Anjiedlungs- 
gejeßes vom Jahre 1886 zuwiderlanfe und daher werde 
Bolen die nach S13b des neuen Gejegeś erforderliche 
Anfiedlungsgenehmigung jeitens der Staatsbehörden 
verjagt. Der Zentrumsabgeordnete Noeren Habe im 
Neichstage das neue Gejeg das größte Unrecht genannt, 
das eine zivilifierte Nation Der anderen zufügen fünne. 
Wiittelft feiner nehme Die Regierung dem polnijchen 
Arbeiter das natürliche Necht, jich auf dem Stückchen 
Boden anzufiedeln, Das er fich vermöge feiner jauren 
Epargrojchen erworben habe. So jehe das wahrhaft 
baterliche Wohlwollen aus, das die preugijche Regierung | 
für den polnischen Arbeiter hege! Hier zeige jich, daß 
die Negierung für Diejen Arbeiter fein Herz habe. 
Dazu verjtoge das Gejeg gegen das durch Die Neichs- 
und die Staatsverfajfung den Bolen gewährleiftete 
Hecht auf gleiche Behandlung. Das jet der preußifchen 
Regierung aber gleichgültig, — fie habe die Macht 
in Händen und fie wijje Diefelbe zu gebrauchen ohne 

Recht verfiimmert werde. Die Sparjamfeit und Tüchtigfeit | 
des. polnischen Arbeiterjtandes biete aber die Gewähr 
dafür, Daf Die fchrecklichiten gegen Das polnische Element 
geführten Schläge ihren Zee verfehlen würden. Um 
alle bieje Broben der Negterung zunichte zu machen, 
Habe jeder Bole auf. dem Boiten zu fein. Er habe 
darauf zu achten, daß er jeine Sprache immer Bejjer | 
gebrauchen lerne, daß jelne Kinder fich Diejelbe ane 
eigneten, daß in jeinem Haufe eine polnische Zeitung 
lich befinde, daß er mit den Landsleuten folidarijch 
zujammenjtefe und fie unterjtüge. Wenn jo jeder auf 
jeinem often feine Pflicht tue, dann fónne Die 
polnische Nation unbejorgt der Zukunft entgegenjchen. 
(Langanhaltender Beifall.) 

Brilat Wawrzyniaf ergriff nunmehr das 
Wort zur Beiprehung von Streise und (ofalen Ye 
gelegenheiten. Er ließ das Wrotofoll der legten 
€igung des Kreiswahlfomitees vom 3. d. Mts. vers 
{ejen. 
Puntte gelangten jpdter noch zur Beratung und Bee 
ihlußfafiung und fie fönnen daher an Diejer Stelle 
Üübergangen werden. 

In Sachen der Tatigfeit Des Nreis-CHhren- 
gerichts ftellte Prälat Wawrzyniaf genauen Bericht 
für die bei Ablauf der Legislaturperiode abzuhaltende | 
Sstreiswählerverfammlung in Wusficht In aller Form 
Habe das Ehrengericht noch nicht zu fungieren brauchen, 
da im Bedarfsfalle das Direkte perjönliche Eingreifen 
des Borjigenden genügt habe. 
er geichlichtet, und zwar als ein Gutsbejiger in Der 
Preffe ungerecht als  Landverjchacherer Hingeftellt 
worden fei. 

Die einzelnen in Diejem Wrotofoll erwähnten | 

Eine beifle Sache habe | 
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Sn Gacdhen der Sammlung bom 
Mitteln zu Wahlzweden jet |. 3. bejchlojjen 
worden, dieje Mittel Durch Sammlung von freiwilligen 
Spenden aufzubringen. Der Kreis Wiogilno habe in 
Diejer Hinficht viel geleijtet, und er jet Daher auch in 
der Verfammlung der Streisdelegierten den übrigen 
Streifen als Mujter Hingejtellt worden. Die Stafjen= 
verhältniffe jeien gute und in Ordnung. An Die Kajfe 
des Probinzialwablfomitce Habe der Streis 300 Wee. 
abgeführt. Nun fet eg aber ein Übelitand, daß jeder 
der zum Wahlfonds Beijtenernden damit warte, bis 
man ihn erinnere. Die Spenden duch Sammlung 
pon Haus zu Haus eimzuholen jei gejeblich nicht 
zuläflig, und um etwaige unliebjame Weiterungen für 
Die Sammler zu vermeiden, jei nichts anderes übrig 
geblieben, al8 in der Sibung des Streiswahlfomitees 
den Beichluß zu fallen, daß ein MWahlverein für den 
Kreis Mogilno nach dem Winiter des Pojener Vereins 
gegründet werden jolle. Bet dejjen Mitgliedern dürften 
die Beiträge zum Wahlfonds, ohne behördliches Ein= 
Ichreiten befürchten zu brauchen, eingefammelt werden. 

Nach Berlejung des |. 3. im „Sefamtüberblic über 
| die polnische Tagesliteratur” veröffentlichten Wortlauts 
der Sagungen des Pojener Wahlverems fragte Brälat 
Wamwrzyniał die Berfammelten, ob fie mit der Gründung 
eines jolchen Vereins einverjtanden jeien. Da eine zu= 
jtimmende Antwort erfolgte, teilte Wawrgyniat mit, ein 
Stomitee von 5 Herren werde nunmehr in Diejer Whe 
gelegenheit Die weiteren Schritte tun. 

Die Wahl des Geiftlichen Kurzawsti-Batojch als 
Delegierten für die treispelegiertenverfanmmlung wurde 

| betätigt. ALS Bertreter wurde Zakrzewsfi-!imowiec 
beiteft. Für die aus dem Streisiwahlfomitee durch 
Tod oder Verziehen ausgejchtedenen Perfonen wurden 
gemäß dem Beichluß des Streisfomitees beitellt: 
Ellmann = Tremefjen, Laubig = Pafojh, Barb = Trlong, 
Pfarrer Bembenef = Barlin,  Burawial = Tremeffen, 

| Kafimir Filifiewiez und Tulobgiect. Wo Die beiden 
Lebtgenannten wohnen, wurde nicht gejagt. 

Über das Verhältnis der Wahlorganifation zu der 
für Den Nreis Mogilno neu gebildeten Organijation 
Des Strazvereins äußerte fi) Pralat Wavr- 
zyniaf wie folgt: Wns den Zeitungen hätten die An- 

| wejenden erjehen, daß vor 8 Tagen in Mogilno eine 
Kreisorganijation des Stragvereins ms Leben gerufen 
worden fei. Ein Teil der Aufgaben, welche fich Die 

| Kretswahlorganijation gejtellt Habe, Liege auch im 
Bereich der Ziele des Stragvereins. Nedner meine, 
Dag Durch Ddiejes Operieren auf dem gleichen Gebiet 
leicht Verwirrung entitehen und e8 Leicht kommen 
fünnte, daß eine Orgamijation fich auf die andere ber= 
laffe und daß man, ftatt vorwärts zu fonunen, zurüc- 
jchrette. Wngejiehts dejjen Habe man im Streisfomitee 
Die Frage erörtert, ob e8 nicht angebracht jet, eine 
Arbeitsteilung vorzunehmen, derart, daß das Streis- 
wahlfomitee fich Lediglich mit Wahlangelegenheiten bez 
jajjen und alles übrige, was bisher im Bereich feiner 
Tätigkeit lag, dem Strazverein überlafjen jollte. Redner 
babe fich perfünlich auf diefen Standpunkt der Arbeits- 
teilung geitellt, und fein einjchlägiger Antrag fei vom 
Kreiswahltomitee auch mit geringer Mehrheit ange- 
nommen worden. Gegner des Antrags Hatten einges 
wandt, was man an der Streiswahlorganijation habe, 
wijje man, unbeftinunt aber jei, was der Strazverein 
leijten werde. Die Anwefenden jollten fich zur Sache 
äußern. 

Pfarrer Marhwingfi-Tremefjen erflärte 
fich Für das Fortbeftehen des bisherigen Yuftandes. 
Bis jegt Habe die Mogilnoer Streiswahlorganifation 
gut funktioniert. Ein Zufammenjchluß der Wähler jet 

| vorhanden gewejen, und Die regelmäßigen Wähler- 
| verjammlungen hätten ihren Zweck: gemeinjame Aus= 



jprache über W liche und nationale Angelegenheiten 
— erfüllt. Die Wähler 
jein, daß fie Gott zu geben Hätten, was Gottes und 
dem Staifer, was des Slatjers jet. Wenn fie mit Gott 
eins we, wer fómie ihnen Dann etwas anhaben? 
Ob der Strazverein das zu leijten vermögen werde, 
was die Preiswal jlorganijation geleijtet habe, das fet 
unbeftimmt. Wan jolle ihr darum itberlajjen, ihrerjeits 
zu tun, was fie im Rahmen ihrer Aufgaben Fir gut 
befinde, und Die Kreiswahlorganijation jolie jich von 
den gleichen Grumdfägen leiten lalfen, dann werde ein 
Sonflift beider Organijationen nicht zu befürchten fein. 

minsfi wurde bejchlojjen, cine 
eingunchmen und bor Der Hand gemäß dem im 
Jahre 1897 für die Streiswahlorganijation aujgejtelften 
Programm weiter zu arbeiten. 

prólat Warvrzyniaf erflirte im Anfchluß hieran, 
die beiden Organijationen würden jchon darım nicht 
= einander follidieren, da fein Bertreter im Vorjtande | D 
des Streiswahlfomitees, vp. Dziembowśsti: €ofnig, zugleich 
Starojt des Gtrazvereinś jet und mithin Die Sachen 
{chon zum Beiten lenken werde. 

Über das Berhältnis der Wahlen 
zum Landbejih ließ fic) der Berfammlungs- 
leiter Brälat Wawrzyniaf nunmehr wie folgt 
aus: Die Mogilner Bolen wünjchten naturgemäß, 
‘Bolen in die gejeßgebenden Klörperjchaften zu entjenden. 
Dezüglich des Neichstags kj dies; bei den Lande 
tagswahlen mit ihrem Dreiklafjenwahl jyjtem (das 
Nedner näher er we fielen fie Dagegen ‚durch, da 
fie eben infolge der Werhältniife in materieller Hinficht 
inter den beutichen. Witbiirgern zurüchtänden. C8 
bleibe num, wolle man mehr Einfluß auf die Landtags- 
wählen gewinnen, nichts anderes übrig, als in höhere 
Steuerklaffen au kommen au Juchen. 
nun borwicgenD cine Landivirtic haft treibende B is 
gejamtheit, und Darum jet Der Stand der Landwirte 
für den Ausfall Der Wahlen von maßgebender Bez 
deutung. Pedner habe |. J. in einem Aufjag den 

Die Polen feien | 

| Sünde bleibe aber 
wiirden ji) Dejjen bewußt 

| gungen darüber einzuziehen, ob Die 
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Siinde, fie möge auftreten im 
welchen Gewarnde fie wolle, und mit ihr dürfe man 
nicht paftieren. Gegen eins mitjje fich Nedner wenden, 
— daß nämlich im der Brejje vielfach Unjchuldige 
aa beabfichtigten Schachers mit der Wnfiedelung 
geziehen witrden und Dag Sich bie PBrejie nicht 
bie Mite nehme, an maßgebender Stelle Crfundi- 

Beichuldigung 
gutrejje. Als Redner einmal einen Nedakteur deswegen 
zur Rede ftellte, habe Diejer erwidert, er werde gern 
10 Unjchuldige des AE verdächtigen, jofern 

es ihm in einem alle gelinge, einen Verkauf zit vers 
Gemäß dem Rate des Abgeordneten Dr. Krzyz | 

abwartende Stellung | 
hindern. Seßt jet der Landid) acher jogar jchon in Den 
Streijen der Bauern eingerijjen, obgleich man bisher 
geglaubt habe, diejer Stand jet gegen jolche nationale 
Verbrechen gefeit; ja, Die Berichte der PBrejfe bewiejen, 
daß die polnischen Bauern gern verfauften und daß jie 

| den Boden tatjdchlich als eine Ware betrachteten gleich 

Verkauf des Bodens in fremde Hände als eine Sünde | 
hingejtellt. Won gegnerifcher Seite fei daraufhin 
in Der $Brejje Die Forderung erhoben worden, Der 
Staatsanwalt jolle den Werfajjer Diejeg Artitels | 
wegen Gottesläf fterung zur ftrajrechtlichen  Berant= 
wortung ziehen. Lrokoem Halte Nedner jelne daz 
malige Anficht auch heut noch aufrecht. Der Grund 
und Boden jet allerdings gleichfall eine Ware, aber 
feine jolche im landläufigen Sinne. Das Übergehen 
von polnischen Belts im die Hände deutjcher Private 
perjonen jet allenfall3 noch A: da bie Mtge 
lichfeit Der diiicfegr in po WA Hände immerhin 
noch vorhanden jet. Diefe Möglichkeit fei bei Ber- 
fäufen an Die Anftedelungsfommifiion ausgejchlojjen, | 
jolange wenigjtens, als das einjchlägige Gejeg Geltung 
habe. Handle es jich in einem jolchen Falle um Groß 
grundbejig, dann würden Dagu noch alle die polnischen 
Arbeiter mit verfauft, Die Dort geboren und erzogen 
worden jeien und Die Dies Land mit ihrem Schweiße 
gedüngt hätten, — und darin liege eben die Sünde. 
Dieje Leute würden preisgegeben, — die Anfiedlung 
werje fie hinaus und jege an ihre Stelle cin bisher 
Hier fremdes Element. Won Diejem Standpunkt aus 
betrachtet, jei Der Berlauf von Boden an Die ne 
fiedelimgstommiffion alg mumoralijch anzufehen. Jun 
gebe Nedner ja gern zu, aes manchmal fatale Ber= 
paltnijje obwalteten, die den Berfauf an die Anfiedelung 
als die einzige Nettung erjcheinen ließen, A Dieś 
Suftitut jo gute PBreije zahle, daß Der Verkäufer meift 
im jtande jei, feine Vermögenslage zu vangieren, Die 
Schulden zu bezahlen, evtl. ein anderes Gut zu fanfen 

Erijtenz feler und damit die 

| Es Kaufleuten und Gemwerbetreibenden am 

i De 

Żamilie zu jichern. | 

jeder anderen. Mun jei eż ja ohne Zweifel nach der 
enfungsweije des Bauern hHübfch, fich mitteljt des bet 

jolchen Verkäufen erzielten Gewinnes allmählig vom 
kleinen zum mittleren Bejiber, wohl gar zum Grohe 
grumdbefißer hinaufzuarbeiten: aber darin liege eine 
große Gefahr, und wenn dieje Denkungsweife um jich 
greife und jchon der Bauer mit feiner vielgerühmten 
Anhänglichfeit an den Boden diejen leichten Herzens 
losjchlage, Dann mühe es immer jchlimmer werden, 
dann miijje auch das Wablrejultat für die Polen fich 
immer ungünftiger gejtalten. Mun miijje man ja allere 
dings zugeben, Dag die Berfäufer nur dem Geijte Der 
Beit folgten, nur Die gegenwärtige günftige Konjunftur 
ausnüßten, und dag jie darum nicht verdienten, als 
Berräter gebrandmarkt zu werden. Weil der Landbejit 
für die Wahlen ausjchlaggebend fei, erjuche Nedner Die 
Verfammlung zu Diejer Frage Stellung zu nehmen. 

Der einzige Nedner, der Diejer Aufforderung Folge 
{eijtete, war ein gewijjer Tul Mea aus Zielen. Er 
nannte den Boden den Ernährer des po Iniichen Elements, 
ein llmjtanD, der die Bolen zwinge, dem h DOGAPJO er 
nicht gleichgültig gegenüber zu jtefen. Das tangiere 
auch die polnischen Bewohner der Städte, die Saujlente 
und Gewerbetreibenden; Denn in dem Maße, wie der 
polnijche Boden verfchwinde, nehme auch ihr Stunden 
frei an Umfang ab. 

Auger Zujammenhang mit diejer Frage bejchwerte 
fih Maciejewafi=Tremejjen darüber, daß es m 
Tremejjen öffentliche Gnftitute gebe, welche den polut- 

Drte fein 
Vertrauen entigegenbrächten und mir ihren Aufträgen 
deutiche Gewerbetreibende außerhalb des Ortes bez 
dächten. Redner wolle niemandem zu nahe treten, — 
er fei aber im Qntereffe der polnischen Gejchäftswelt 
genöttgt zu erklären, dbaj feine Vorwürfe fich gegen 
a AM und den Ortspfarrer richteten. 

Verjuch, eine andere Bujantmenfegung des Kircher 
borftanes bei Den einjchlägigen Wahlen zu erzielen, 
jet jedlgejchlagen, und darum fühle Hie) Redner vers 
lajt, an diefer Stelle zu jagen, daß Die polnischen 
Gewerbetreibenden Tremejjens verlangen könnten, unter- 
jtüßt zu werden, Da fie die Abgaben und Laften für 
die Stiche trügen. 

Prälet Wawrzyniaf hinderte den Ortspfarrer, 
der fic) gum Worte meldete, auf dieje Sache jest 
einzugehen, da Der vorherige Pinte der Tagesordnung 
noch nicht erjchópit fei. Sodann refiimierte er ult 
Giuweritinónia mit den Berjanmelten jeinen Stand- 
punft zur Bodenfrage dahin, da die Berjamunelten 
jicj defjen bewußt jeien, daß der Ausfall der Wahlen 
vom Umfang des polniichen Landbefiges abhängig jet, 
Dap ferner die Polen danach > trachten hätten, ihren 
materiellen Wohlftand zu mehren, nicht allein des 
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guten Ausfommens halber, jondern auch in Erwägung 
der politischen Bedeutung des Grundbefiges. 

Dr. Maciejewsti verlag nunmehr einen 
Heitungsartifel aus einem nicht genannten polnischen 
Blatte, betreffend die vorjährigen Mogilno’er Stadt: | 
verordnetenwahlen und den iujolgedejjen gwijchen dem | 
Magijtrat und der Stadtverordnetenverfammlung aus= 
gebrochenen Ronflift, deffen endgültige Beilegung durch | 
Urteil des Oberverwaltungsgerichts noch ausfteht. 

om Anichluß hieran erklärte Prälat Warprzyniaf, | 
Das Mogilno’er Wahlfomitee habe bejchlojjen, daß Die 
Polen fi) an der diesjährigen Stadtverordnetenwahl 
nicht beteiligen follten, weil feine Abichriften der 
Wählerliften zu erlangen feien und daher die 
erforderlichen Prüfungen nicht vorgenommen und etwa 
nötige Berichtigungen nicht veranlagt werden fünnten. 
G3 jei ihm, dem Redner, von einem Mitgliede der 
Cinfommenftener-Cinfchagungstommijfion erzählt worden, 
manche Bolen hätten fich bereit erflórt, einen höheren 
Steuerfaß zu zahlen, doch fei ihnen erklärt worden, 
Das fónnten fie nicht. G8 fet doch rührend, daß man 
für die Tafchen der polnischen Einwohner jo beforgt 
jet. Jedenfalls müßten die polnijchen Wähler in eine 
móglichjt Hohe Steuerflajje zu gelangen fuchen, damit 
ihre Stimmen bei Wahlen größere Bedeutung ge- 
wönnen. Leider mache fich jelbjt bei den Komumal- 
wahlen auf deutfcher jowobl wie auf polnifcher Seite 
eine folche Berbijjenbeit bemerkbar, daß niemand danach 
frage, ob der oder jene Kandidat fich für den Ver: 
trauenspoften eigne; enticheidend fet meilt nur Die 
stage, ob er ein guter Bole oder Deutjcher jet. Das 
jet bedanerlich, lajje fic) aber fchwer ändern. In Mos 
gilno bejtefe ein Hausbefigerverein, dem Deutjche und 
Polen angehörten. Stets fet da betont worden, daf 
der Verein bei der Auswahl von Berfonen für jtädtifche 

N 

Ymier nicht auf Religion und Nationalität fehe, fondern 
daß er nur das Jnterejje feiner Mitglieder wahren 
wolle. Wie jehe aber die Sache in der Praxis aus? 
Bet einer bejtimmten Gelegenheit habe eine der ma: 
gebenden Perjönlichkeiten im Vereine gejagt: „Ja, 
das fónnen Sie mir doch nicht zumuten, Daj ich 
einen Polen wähle” Welche abjurde Meinung Die 
Deutjchen von Den Polen hätten, das bewiejen ver- 

Hier behaupte ein Deutjches Blatt, 
Die , Parole”, die Polen beabjichtigten auf den Ruinen 
des preußischen Staats ihr finftiges Reich aufzurichten. 
Dort jammere ein  Sreisjchulinjpeftor in einem 
Volfsunterhaltungsabend: „Was haben wir denn 
den Polen getan, daß jie uns fo verfolgen 2” 
Wenn man folche Hußerungen höre, jo frage man 
jid) zweifend, ob diefe Leute wirtlich glaubten, 
was fie redeten. Die Polen jtünden unverrüct 
auf dem Standpunkt, daß dem Raifer zu geben jet, 
was ihm gebühre, und Gott, was diejem zujtebe. 
Unmoralifch fet aber die an fie gejtellte Zumutung, fie 
hätten nur Pflichten, aber feine Rechte. — Der 
polnijcherfeits fo ebhaft und nachdrücklich betonte 
Standpuntt „Der Landsmann hat nur beim Lands- 
mann zu kaufen“, fet ein zweiichneidiger, und es miijje 
ernft davor gewarnt werden, ihn auf die Spige zu 
treiben. Die Vorgänge in Budewig bewiejen, wie man 
dem Redner berichtet habe, daß bei der Ausgabe diefer 
Parole in erjter Linie die Polen felbt vielfach der 
leidende Teil feien. Infolge der dort deutjcherjeits 
gegenüber dem Strazverein ins Werk gejegten Gegen- 
bewegung werde jo mancher polnijche Handwerker 
tumert werden. Dies Beijpiel jolle der polnische 
Gewerbetreibende fich eine Lehre fein lafjen. Ein 
großer Teil der polnijchen Handwerker müffe mit dev 

Broterwerb nachgingen. Welche Folgen wirden für 
Dieje Leute Hereinbrechen, wenn die Deutjchen ebenfalls 
fonjequent nach jenem polnischen Grundjag verführen ?! 
Dabei befolgten oft die größten Schreier unter den 
Polen diefen Grundfab jelbft nicht. Polnische Nechts= 
anmälte hätten dem Nedner geklagt, daß die polnijchen 
Jtechtjuchenden fich mit Vorliebe an jiidijche Anmälte 
wendeten in der Meinung, das feien die tüchtigiten. 
Diejelben Leute aber, welche die Klientel der jiidijchen 
Anwälte bildeten, erhöben cin ungeheures Gejchrei, 
wenn ein polnischer Rechtsanwalt einmal feinen Bedarf 
wo anders bede, al3 in einem polnischen Gejchäft. 
Wer von den polnischen Gewerbetreibenden verleitet 
werde, Lediglich fich auf die Vojung: „Der Landsmann 
zum Yandsmann!” zu berfajjen, und wer infolgedeijen 
jeine Zukunft auf patriotifches Maulheldentum, nicht 
aber auf feine gejchäftliche Tüchtigkeit gründe, der 
werde bald Fiasfo machen. Die gegenwärtige Schärfe 
des Nationalitätenhaders Hier im Often könne nicht 
lange anhalten, fie mitjje fich ändern und vorübergehen. 
Das jolle der polnijche Handwerker bedenken, und 
darum jene Lofung nicht auf die Spike treiben. 

Qu jeiner Rechtfertigung gegenüber den von 
Maciejewsti erhobenen Vorwürfen erhielt nunmehr der 
Orisgerftliche Marhwinsfi das Wort. Er jtellte 
zunächit fejt, daß er während feiner ganzen dreizehn- 
jährigen Tätigkeit in Tremejjen ftet3 bewiejen Kabe, 
daß er e3 mit feinen Parochianen gut meine, daß er 
aber auch offen, ungefchmintt und aufrichtig jedem Die 
Wahrheit ins Geficht jage, jet er Bole oder Deutjcher. 
Hierauf legte er eingehend dar, dag er bei Vergebung 
Des Slirchhofszaunbaues und der Slirchenreparaturen 
lediglich das materielle Jnterejje der Parochie wahr: 
genommen habe, wenn er die Ausführung der Bauten 
auswärtigen Unternehmern, nicht aber Eingejejjenen 
der Parochie übertragen habe. Die Preisunterjchiede 
bei Dem ziemlich hohen Objekt feien jo bedeutende 
gewejen, daß er ein Dieb an der Tasche der Parochianen 
geworden wäre, hätte er anders gehandelt. Würde e3 
fic) um einen geringen Unterfchied im Preife gehandelt 
haben, jo hätte er lofalen Handwerfern gern den 
Mehrverdient gegönnt. So aber jei dies nicht angängig 
gewejen. Dazu habe er fich doch jagen miijjen, daß 
eine große Fabrik leiftungsfähiger jet und den Auftrag 
werde vollfommener erledigen finnen als ein Kleiner 
Gewerbetreibender am Orte. Und für diefe uneigen= 
niigige, nur auf das materielle Wohl der Parochianen 
bebachte Haltung miijje er fic) gefallen lajjen, in einem 
jolchen Schmierblatt, wie die Potrała, heruntergeriffen 
gu werden. Dort miijje er fich vorwerfen [afjen, daß 
er tojcheres FFleifch faufe. Nicht für einen Pfennig 
fojchereg Fleifch Habe er je bezogen. Man dürfe ihm 
jeine Erregung nicht übelnehmen. SIenes Schundblatt 
werde in allen Kneipen ausgelegt und die darin auf- 
getifchten Lügen kämen in aller Leute Mund. Mit 
diefem Blatte fic) auseinanderzufegen jet unter feiner 
Winde Sofern er jedoch die Perfon des Ein- 
jenders jener Schmähartifel in Erfahrung bringen 
fönne, würde er die Hilfe der Staatsanwaltichaft 
ohne weiteres in Anfpruch nehmen. Man folle doch 
jerner bedenfen, daß bie Regierung Hinfichtlich jener 
Bauten auch ein Wörtchen mitzuiprechen habe, da fie 
das Auffichtsrecht bejige. Des Nedners Gerechtigfeits- 
gefühl werde eż nie dulden, daß ehrliche Deutjche ge- 
fräntt würden; in Diejer Beziehung fehe er nur den 
Menjchen, nicht aber feine Religion und Nationalität 
an. Unter Beifallsbezeugungen der Wnwefenden wieś 
Reduer dem Maciejeivsfi nach, dag Diejer in mehreren 
Fällen feine polnijchen Kunden in feiner Hinficht bez 

deutjchen Kundjchaft rechnen, ohne Dieje werde ihre | friedigt Habe, u. a. auch den Bejiger Portajzewicz. 
Waciejewśfi erklärte tleinlaut, e3 habe ihm 

ferngelegen, den Boyfott gegen Juden und Deutiche 
Sriftens in Frage gejtellt. Bu bebenfen fet ferner, daf 
zanende von Bolen in Berlin und im Wejten dem 



gu predigen. Er lebe auch von beiden. Cr habe fich 
auch nicht Dagegen gewendet, daß jene Bauten Deutjchen 
übertragen worden jeien, jondern nur Dagegen, daß | 
man auswärtige, nicht Tremeffener Handwerker 
damit bedacht habe. 

Nach belanglofen Ausführungen von Jurawiafe 
Tremejfen, der das Borgehen des Mtaciejewsfi zu 
bejchónigen verjuchte, meinte Schneider Ro walewStt- 
Tremejjen, die polnischen Handwerker bezögen ihren | 
Bedarf zum Teil notgedrungen bon „Juden, da es 
feine polnischen Fabriken für bejtimmte Artikel gebe. 
Die polnijchen Geldleute jollten ihr Vermögen jtatt 
in auswärtigen Banken in jolchen Fabrifunternehmungen 
anlegen, dan werde der polnische Handwerker nicht 
genötigt fein, zum „Juden zu gehen. 

Pfarrer Marhmwinsfi wies darauf Hin, daß 
die polnischen Handwerfer jelbjt die Lojung „Der Vands- 
mann zum Landsmann“ vielfach Lügen ftraften. Gn 
mehreren Fällen hätten jolche Leute ihm jelbjt erklärt, | 

ihre Artifel bom Juden, weil Der eine | jie bezögen 
ichlägige polnische Gewerbetreibende ihnen auch nichts 
zu verdienen gebe. 

Auf die Frage des Wraciejewsti, ob das 
polnische lofale Wahlfomitee fic auch mit den ficch- 
lichen Wahlen befajjen dürfe, erwiderte Wrälat 
wrayniaf: Die meiten Bröpfte fähen die Einmifchung 
in diefe Angelegenheiten nicht gern; Dazu jeien Dieje 
Wahlen mur von der Stiche toleriert, nicht etwa von thr 
vorgejchrieben. Nedner jet der Meinung, daß man 
dem  Wahlfomitee, natürlich porausgejegt, daß Die 
Form gewahrt werde, geftatte, fich mit biejen Wahlen 
zu bejajjen. Auch in Bojen jet Dies neuerdings ge- 
jchefen. Allerdings feien die dortigen Oppofitionellen 
jo taftvoll gemejen, den PBropjt der Martinsparochte 
zu der einjchligigen Borwahlverfammlung einzuladen. 
Man miijje bedenken, daß die Situation auch hierzu= 
(ande fich jo gejtalten könne, daß auch die Kirchen- 
wahlen ein gewiffes politisches nterefje gewónnen. 

Nedner erinnere an Die Borgänge in Berlin. 
Dort hätten Deutjche Geistliche ihren polnijchen Baro- 
chianen gegenüber, von denen fie doch lebten, eine fo 
unwiirdige Haltung eingenommen, daß den Polen 
chließlich nichts itbrig geblieben fei, als fich aufzu= 
lehnen. Wohl fein Pfarrer fomme ohne Konflikt mit 
jetner Gemeinde davon, auch jet eine Oppoiition ja 
immer zuläffig, jofern jie nur Die Formen wahre, ans 
jtändig bleibe und die Sache nicht in dummer Weife 
auf die Spike getrieben werde. 

Pfarrer Kurzamsfi-Rakofh äußerte feine 
Freude darüber, Dak es ihm vergónnt gewejen fet, zum 
erften Male an einer Kreiswählerverfammlung teilzu- 
nehmen und jich bei den Wählern dafür zu bedanten, daß 
fie ihn mit dem Vertrauensamt des Delegierten beehrt 
hätten. Er werde fich bemühen, das Vertrauen. zu 
rechtfertigen. Die Heutige Berfammlung habe bewiejen, 
dag der Geift Der Nation noch nicht vergiftet jei. Wenn 
hier im Śteije tu der Wahlorganifation jo jchöne 
Ordnung herriche, jo jet das in erjter Linie das Ber- 
dienft des Prülaten Wawrzyniaf, dem Nedner wiinjche, 
daß er noch recht lange in jo würdiger Weije jenes 
Amtes walten möge. 

. Hiermit war die Tagesordnung erjchöpft. Wrälat 
Wawrzyniał jehlog die zwar lebhaft, aber obne 
Störung verlaufene Verjammlung nad Ddreijtündiger 
Dauer um 5 Uhr. 

Günther, 

Rónigl. Bolizeifekretär. 

w 
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Berit 

über den Verlauf der am 26, November d. J. 

im Niedbala’schen Lofale zu Wollftein ab- 
gehaltenen öffentlichen Wählerverfammlung. 

Bofen, den 27. November 1905. 

Die von dem Propft Mojzykiewiez-Priment ein- 
berufene polnijde Wählerverfammlung war von etwa 
400 Perfonen, zumeift Arbeitern und bäuerlichen Wirten 
aus der Umgegend Wolljteins, bejucht. Bom Der 
Intelligenz waren anwejend: Graf Czarnect-Rafwib, 
Graf Miycielsfi-Komorowo. Die Geijtlichfeit war berz 
treten Durd) den Brälaten Stychel=Pofen, Propit 
Mojzyfiewicz und Bifar Jadomski-Priment, die Pröpite 
Gladyjz und Nofenberg-Wollitein, Bitar Bifowsti- 
Wollftein. Die Namen dreier jüngerer Geijtlichen 
waren nicht feitzuitellen. Die polnischen Kaufleute und 
Handiverfer der Stadt waren fait vollzählig erjchienen. 

Um 33/, Uhr eröffnete PBropft Dtojzyfiewicz Die 
Verfammlung und gab befannt, daß er fie Hauptfachlich 
deshalb einberufen habe, um einen Wahlverein für 
den Kreis Bomft zu gründen. Im Verlaufe der Ver: 
handlungen werde er Den Anmwefenden die Notwendigkeit 
der Begründung eines jolchen Bereins näher beleuchten. 
Der heute erjchienene jchätbare Abgeordnete, Prälat 
Stychel, dagegen werde über die Lage des polmijchen 
Volkes fprechert. Er ftelle den Abgeordneten hiermit 
por und danfe ihm, daß er die Freundlichkeit gehabt 
und der Einladung, nach Wollftein zu kommen, Folge 
geleijtet habe. Sein anderer könne eś bejjer verjtehen 
den Wählern vor Augen zu führen, was das Polentum 
bedrücke, als ein Abgeordneter, der mitten im politijchen 
Leben ftehe und die ehrenvolle Aufgabe habe, ferne 
Brüder und Landsleute in Berlin zu vertreten. 

Bevor man in die Verhandlungen trete, mitjje 
das Bureau gebildet werden, er fchlage vor den Grafen 
Czarnecki zum Leiter der Verfammlung, Bropft Gladyiz 
gum. ftellveriretenden Borjigenden, Herrm Sfuteckt zum 
Schriftführer, die Herren Gryize-Wollitein und Mlanias 
Sielfowo zu Beifigern zu wählen. 

Nachdem fic) die Verjammelten mit den in Vor: 
ichlag gebrachten Berjonen einverstanden erklärt hatten, 
dankte Graf Czarnecki für das ihm entgegengebrachte 
Vertrauen und verjprach, die Verfammlung in gerechter 
Weije zu leiten. 

Das Wort wurde zumächit dem Abgeordneten 
Stychel erteilt, der folgendes ausführte: 

G3 freue ihn, daß er der Einladung, nach Woll- 
ftein zu kommen, habe Folge leiften können, e3 fei ihm 
jomit Gelegenheit geboten worden, eine neue Gegend 
des polnijchen Landesteiles fennen zu lernen und zu 
Den Herzen jeiner Brüder und Landsleute über deren 
allgemeine Lage zu fprechen. Das polnische Volk 
wandle auf dDornenvollen Pfaden; ihm, St., falle die Auf- 
gabe zu, der Negierung in Berlin zu jagen, was das 
Wolf jchmerze, deffen Vertreter er im bgeordneten- 
haufe fet. Die Abgeordneten hätten die Pflicht, am 
alles zu denfen, was die Interejjen des Bolts betreife- 
Obgleich die polnifchen Volksvertreter e3 genau wüßten, 
daß alle ihre Anftrengungen erfolglos feien, jo Ditrften 
fie doch nicht unterlafjen von dem, was ihnen das Chren- 
amt aujerlege. Go mancher werde jagen, weshalb Die 
Abgeordneten denn erjt nach Berlin gingen, fie ver- 
geudeten ja nur ihre fojtbare Beit, wenn alle ihre 
Arbeit doch vergeblich fei. Wer fo denke, irre fic. 
Die Notwendigkeit erfordere es, dat die Volksvertreter 
in Berlin die Klagen ihrer Brüder vorbrächten, man 
müffe der ganzen Welt zeigen, da die polnijche Nation 
lebe, daß jie Diefelben Rechte zu beanjpruchen habe, 
wie das deutjche Bolt. Bon den Rechten des polnischen 
Volfes. brödele man immer mehr ab, man müfje daher 
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auf der Hut fein, damit nicht alles verloren ginge. 
Ganz Europa folle erfahren, wie man die Polen trattiere. 
Man möge die Neden, welche in den polnijchen Ber= 
jammlungen gehalten würden, immerhin ftenographieren, 
das fünne den Bolen nur zum Nuben gereichen. Das 
polnische Bolt verjammle fich nicht allen, weil eż Die 
Notwendigkeit erheifche, jondern eS miijje dadurch 
zeigen, Dag e8 noch Da jei, daß eś lebe. 

Dornenvoll jei der Weg, Den Gott den Polen 
vorgejchrieben habe. Ihre Lage fet in jeder Beziehung 
eine traurige und deshalb jeien fie genötigt, bittere 
Ragen laut werden zu laffen. Selbit die Kleinen 
Kinder würden benachteiligt, jie felbjt verfpürten es, 
wie Dornenvoll auch ihr Weg fchon je. Die Schule 
Habe die Pflicht, den Meenjchen für das Leben borgue 
bereiten, fie jolle in den Herzen der Slleinen Die 
Glaubensgrundiäge fejtigen, damit jie 
Leben, wenn Die Verfuhung an fie herantrete, nicht 
verloren gingen. 3 unterliege ja feinem Zweifel, daß 
die preußifchen Schulen gut eingerichtet jeien, jeden- 
falls beifer als die Schulen anderer Staaten. Den 
polnijchen Slindern aber gebe die Schule nicht das, was 
ihnen not tue. Die polnischen Eltern feien verpflichtet, zur 
Unterhaltung der Schulen ebenjo beizutragen, wie ihre 
deutschen Mitbürger, leider aber fanden fie in den 
Unterrichtsanitalten nicht Das, was fie zu verlangen 
hätten, denn die polnische Sprache werde aus ihnen 
immer mehr ausgemerzt. Das Kind verlaffe Die 

tm fpdteren | 

Schule; bie deutjche Sprache, die ihm jo notwendig | 
fei, habe e3 aber nicht gelernt und in Der Mutter: 
iprache fich nicht vervollfommmet. Die in der deutjchen 
Sprache gelernten Neligionswahrheiten jeten des ge- 
ringen Berjtändnifjes wegen nicht ordentlich begriffen 
worden, das Seelenheil des Kindes fei jomit bedroht. 
Dem Lehrer bereite das Unterrichten in der Den 
Kindern umverjtindlichen Sprache unjägliche Mühe, 
den Schülern fomme das Lernen gar jauer an, in$= 
bejondere, wenn fie fich mit den jchwierigen biblijchen 
Gejchtchten abquälen müßten. In einer Schule des 
Gropherzogtums fet angeordnet worden, daß beim 
Unterrichte in der biblijchen Gejchichte nur die deutjche 
Sprache angewendet werde; der Lehrer fei bei jeiner 
borgefegten Behörde voritellig geworden, daß er in 
Diefem Falle fein ihm gejtelltes Benfum nicht erreichen 
fónne, dag babe aber nichts genitht Go habe fic) 
Denn Der Lehrer mit der Deutjchen Sprache weiter 
quälen mitjjen, und wie Dies gejchehen fei, das folle 
hier den Berjammelten vor Augen geführt werden. 
Der Lehrer habe die Gejchichte von der Schöpfung 
behandelt und den eriten Sag „Am Anfang jchuf 
Gott Himmel und Erde” zu erklären verjucht. Den 
„Anfang“ fünne man nicht an die Tafel malen. Der 
Lehrer habe den Kindern die Bank gezeigt und ges 
jagt, auf ein Ende der Bank weifend: Seht, Kinder, 
Das tit der Anfang der Bank und auf Das andere 
Deutenb —- das ift Dag Ende der Bank. Auf Die 
Frage: „Was fchuf Gott am Anfang ?* hätten Die 
Kinder geantwortet: Am Anfang jehuf Gott eine Bank! 

„Die Erde war wüft und leer.” — „Wüft“ und 
„łeer” könne man ebenfalls nicht an die Tafel malen. 
Da babe fich aber der gejchidte Lehrer zu helfen ge- 
wußt, er babe fich bon feiner Frau einen Topf mit 
Wafjer geben lafjen und mit den Kindern folgendes 
Experiment verjucht : 

Was it dag? — Das it ein Topf! Was ijt 
in dem Topfe? — In dem Topfe ijt Wajjer! Lehrer: 
Der Topf tjt voll, ich werde das Waffer ausgießen. — 
Jegt ijt der Topf „leer.” Wie war die Erde am 
Anfang? Antwort: Die Erde war ein Lehrer und 
ein Topf! „ES war finfter auf der Erde” — Der 
Lehrer verhing die Feujter und jagte: Jebt tft es 
finjter in der Schulftube. Wie war e3 auch am Anz 

fang auf der Erde? Antwort: Am Anfang war ein 
„Seniter” ! 

So hätten die Kinder trog der Benrühungen und 
gejchieften Verjuche ihres Lehrers alles verwechjelt und 
nuc verfehrte Antworten gegeben. Daraus fónne man 
jehen, wie jchwer e3 fei, polnischen Rindern deutjchen 
Neligionsunterricht zu erteilen. 

Ein Herr jei auf feinem Spaziergange einem 
tleinen Hütejungen begegnet und habe jich mit ihm 
in folgendes Gejpräch eingelaffen: 

Herr: ,Gebhjt Du zur Schule 2“ 
Knabe: „0a 
Herr: „sn welcher Sprache lernft Du die Religion ?* 
Rnabe: „Sn Der deutjchen |” 
Herr: „Wie betejt Du in der Schule?“ 
Knabe: „Deutjh!” 
Herr: „Kamit Du dag Baterunjer beten ?* 
Rnabe: „Ja!” 
Herr: „DBete e3 doch einmal!” 
Der Knabe Habe das Deutjche Baterunjer jo 

jchnell und unverjtändlich hergeplappert, daß der Herr 
faft fein Wort davon Habe verjtehen fónnen. Den 
Hut Habe der Hirte auf dem Sopfe, die Peitjche in 
der Hand behalten. ALS ihn der Herr aber das Vater: 
unfer polnijd) beten hieß, habe er jofort die Peitjche 
auf die Erde geworfen, den Hut in Die Hand ge: 
nommen und voller Andacht das ihm liebe „Ojcze 
nasz“ gebetet. — Set das nicht ganz etwas anderes, 
wenn das Kind jo bete, wie es ibm Die Mutter gelehrt 
babe? Get dem „Ojcze nasz* habe der Snabe ge: 
wujt daß er zu jeinem Schöpfer jpreche, das Gebet 
jet aus dem Herzen gefommen. Deutjch fprechen folle 
und miiffe jedes polnijche Rind lernen, beten aber jolle 
e8 in feiner Mutterjprache. (Anhaltendes Bravo.) 

Weil die preußiihe Schule dem polnischen Kinde 
Dag nicht gebe, was ihm not tue, Hatten jich edel- 
denfende Damen in Pojen gefunden und Schulfindern 
polnischen Sprachunterricht erteilt, da fet Denn aber 
jogleich die Polizei mit einem Verbot gefommen; eine 
Dame habe Fir ihr Vergehen 5 Tage im Poligeige: 
fängnifje figen müfjen. 

Sn den Bolfsjchulen werde das gotijche und 
lateinische Alphabet gelehrt. In der polnijchen Echrijt- 
iprache bediene man fich der lateinischen Schriftzeichen. 
E3 gebe gewijje Geijter, denen e8 nicht pajje, daß die 
Schule das lateinische Alphabet lebre. Cin Schulin= 
ipeftor habe bei der Revifion einer feiner Schulen, 
e8 war eine jolche, Die nur bom Deutjchen Kindern 
bejucht werde, fich dariiber gewundert, daß ein Kind Die 
lateinijche Schrift jo jchlecht leje. Der Lehrer habe 
ihn daraufhin eriunert, daß er jelbjt verboten Habe, 
das lateinische Alphabet zu lehren. Der Schulinipeftor 
habe erwidert, daß fich Diejeg Verbot nur auf jolche 
Schulen beziehe, die von polnijchen Kindern befucht 
würden. Derjelbe Schulinjpeftor habe auch verboten, 
Das jchöne Gedicht: „Mutteriprache, Mutterlaut” zu 
behandeln, Doch nur deswegen, damit den polnischen 
Kindern nicht etwa zum Bewußtjein gebracht werde, 
daß auch ihre Mutterfprache „wonnejam” für fie jet. 

Nicht allein in den Schulen und Imtern werde 
Die polnische Sprache berachtet, jondern auch unter dem 
deutjchen Bürgertum. Gn einem Cijenbahnwaggon 
Habe einmal eine Polin mit ihrem Kinde gejejjen. 
Auf einer Station jeten zwei deutjche Damen einge- 
ftiegen. Die Mutter Habe ihrem Kinde (polnisch) bes 
fohlen, Pla zu machen; da habe denn eine Diejer 
beiden Damen gejagt: „Aha, Polen. Das größte 
Unglic, das einem auf der Neife zuftoßen konnte.” — 
Das fei in Der Tat charakteriftiich für die heutigen 
Verhältniffe; jolche Leute würden nicht geboren, aber 
gemacht durch die Heßerische deutjche Prejje. Cs Habe 
Zeiten gegeben, in denen Die polnische Sprache 



auch dem Ddeutjchen Ohre angenehm geflungen habe. | 
Jm Jahre 1870/71 habe man die polnischen Soldaten | 
polnijch-nationale Qieber jingen heißen, Die Weilitar= | 
mujif Habe dazu begleiten dürfen. 

Darüber, daß die Polen als Bürger zweiter Stlaffe | 
behandelt würden, lajje fich viel jagen: Wie bet den | | 
Wahlen die deutfche Mehrheit oft Fünftlich geichaffen 
werde, jei zur Gentige befannt. Obgleich ein derartiges | 
Verfahren ftvafbar jet, werde e3 Doch vielfach geübt. | 
Dem polnijchen Arbeiter drüde man deutjche Zettel in 
Die Hand. Lehrer, Notare und Richter Hatten ich 
vielfach zu verantworten gehabt, weil jie für Polen | 
geitimmt hätten. Der Bwang dringe jogar bis an 
den häuslichen Herd. Den Lehrern jei durch eine 
Verfügung die Pflicht auferlegt worden, in ihren jaz 
milien deutjch zu jprechen. Der Minijter Studt habe 
ihm, Dem Redner, gejagt, daß ein dahingehender Erlaf 
nicht exijtiere, doch aber habe e8 fich gezeigt, Daß e3 
der all jei. Er erinnere hierbei auch an die Berz 
fügung, nach welcher die Lehrer verbunden jeien, dem 
Geiftlichen zu erfläven, daß er ihre Kinder in der 
Deutjchen Sprache für den Empfang der Saframente 
vorbereiten jolle. ber die von der Deutjchen Reichs- 
pojt dem Bolentume gegenüber geübte Praxis wolle 
et fich nicht erjt auslafjen, ebenjo nicht über die Anderung 
der polnijchen Ortsnamen. Mit Beziehung auf die 
Standesämter aber wolle er den Landsleuten rater, 
ihre Rechte zu verteidigen. Der Standesbeamte jei 
verpflichtet, den Namen des Kindes jo in das Regifter 
einzutragen, wie e$ der Vater wiiniche, zum miubdejten 
aber miijje der polnische Vorname dem deutjchen, in 
Klammern gejebt, folgen. Man lafje eż nicht zu, daß 
der weibliche Familienname, mit „Sfa” endigend, Die 
Endfilbe „ski“ erhalte. Meinifter von Hammeritein 
habe das angeordnet und Die Polen follten von Diejem 
Nechte Gebrauch machen. 

Bei all den Bedriidungen der Polen habe es 
auch am lächerlichen Sachen nicht gefehlt; cs fet nur 
an das Vorkommnis mit den weißsroten Fahnen er- 
innert, bie weiß = blau gewejen feien und infolge 
eines heftigen Negens die dem preußischen Staate jo 
gefährliche Färbung angenommen hätten. 

Sn wirtjchajtlicher Beziehung würden den Polen 
nicht minder Schwierigfeiten bereitet. An eine Unter 
ftiigung Derjelben mit amtlichen Geldern fet nicht zu 
denfen. Um Beamter zu werden, müfje man Deutjcher 
fein, für den Polen jet es jedenfalls jchwerv, ein Want 
zu erhalten, Höchitens fünne er fich zu einem Nacht- 
wdchterpojten emporjchwingen. Weil die. Deutjchen 
von den Polen angeblich jo jehr bedriidt würden, 
miijje man jie durch bejondere Fonds unterjtügen. 
Dieje unglücklichen Zulagen wiirden fich früher oder 
{pater an den Charakteren Der Deutjchen noch bitter 
rächen. Überall mache man deutfche Handwerker und 
RKaujleute jeßhaft. Man jolle doch die Polen in Rube 
lajjen, jie jeien gewillt, ihrer Arbeit nachzugehen, jie 
verzichteten auf Die Fonds und wollten fich jelber 
forthelfen ohne die Unterftübung der Negierung, man 
jchajje ihmen nur nicht Dieje unnötige Konkurrenz. 
Wie jehe es bei den Submiffionen aus! Die Polen 
bemühten jich um Die zu vergebenden öffentlichen 
Arbeiten, berücjichtigt aber würden fie nicht. Der 
größte Feind des Polentums fei der Hafatismus. Die 
Bruderjchaft von den drei Buchjtaben diftiere der Me- 
gierung ihre Abfichten und jchajje Verhiltnijje, welche 
geradezu um Rade zum Himmel riefen. 

Seit langem müßten die Polen ihr hartes Schiefjal 
tragen. Am jchwerjten hätten fie unter dem Ylnfiede- 
lungógejeg zu leiden, das in neuerer Zeit, wie befannt, 
ihnen mu noch mehr Beichränkungen auferlegt habe. 

| polen 

Selbjt rechtjchajjene Deutjche empfänden es, welches 
Unrecht dem Polentum Durch diejes Gejes zugefügt 
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werde; e3 berjtoge gegen Die Konititution. Wenn es 
dem polnischen Manne auch den Ankauf von Ländereien 
nicht verbiete, fo (ajje e8 doch nicht zu, daß er fich 
auf dem väterlichen Boden ein Häuschen aufbauen 
könne. Wenngleich auch Deutjche Abgeordnete, wie 
Roeren und Träger, gegen Diefeg Projekt aufgetreten 
jeien, fo fet e$ Der Regierung doch gelungen, es 
Durchzubringen; jie habe eS eben gewollt und da hätten 
die Sonfervativen einfach mit dem Stopfe gemickt. 
Minijter v. Schönftedt habe gejagt, das Gejeg verjtoge 
weder gegen Die beutjche, noch gegen Die preußijche 
Konftitution, Hammerjtein habe es für ein geeignetes 
RKampfmittel gegen vas Polentum gehalten, Bodbielsfi 
habe e8 zwar für ein Ausnahmegejeß angejehen, aber 
trogbem doch gewünfcht, daß e$ angenommen werde. 

Was die Herren Minifter den Polen alles zu= 
trauten, das erhelfe aus der Einbildung: Sfraft Hammer: 
fieinś, der in den amer itanijchen Turnern die zukünftigen 
polnijchen Legionen erblickt habe, die fich dazu riijteten, 
Bolen wieder frei zu machen. Bodbiclat wijje Die 

fo reich, daß jie, wie er gejagt, |chon 
in Bommern Ländereien auffauften und bereits 
40 000 Morgen in ihren Händen hätten. Die Namen 
der Dörfer habe er nicht genannt. Als er darum 
angegangen worden jet, da habe er [ich jeinen polnischen 
Bart geftrichen, ein Merkmal, das noch feine Herkunft 
verrate, und von zwei folchen Dörfern gejprochen, Die 
Namen der Ortjchajten aber Habe er nicht zu nennen 
vermochi. 

So fehe e8 um die Polen aus. Das dürfe fie 
aber nicht mutlos machen; hier heiße es, falt Blut zu 
behalten und dabei zu denfen, daß fie ebenfo preußifche 
Bürger feien wie die Deutjchen. Wenn ihnen in 
Verjammlungen von Rednern vor Augen geführt werde, 
welch Unrecht fie erleiden müßten, Dann gejchehe das 
nicht etwa, um fie aufzuhegen, Sondern lediglich deshalb, 
um fie aufzuklären. Was der Staat zu fordern habe, 
das miijje man ihm geben, was man dem polnijchen 
Untertan vorenthalte, das müfje er fich jelbjt ertämpfen 
und wenn Diejer Kampf noch jo jchwer fei. Wie 
jchón feten Doch Die Traftate, man müffe nur zeigen, 
Daf Diejenigen, Die fie gemacht, von ihrem Wege ab- 
gewichen jeien. Das polnische Bolf habe jeine Sprache, 
feine nationalen Cigentiimlichfeiten, Das alles wolle es 
behalten und verteidigen bis zum legten Atemzuge. 
Bei der Verteidigung der nationalen Schäße mitjje 
man aber immer falt Blut bewahren. Wer em 
polnischer Patriot jein wolle, der übe ftrenge Bflicht- 
erfüllung und bitte Gott um Geduld. Deder mitjje 
für feine und für die Sache der Gejamtheit arbeiten 
und Opfer bringen. Das polnijche Bolt jet polnijch 
geblieben, e8 miijje danach trachten, immer polnisch zu 
bleiben. Zur Bewahrung der Nationalität fet vor 
allen Dingen Aufklärung und Einigkeit nötig, Wenn 
e3 daran nicht mangele, Dann werde man Die beite 
Gtiige des PBolentums, das geliebte polnische Land, 
nicht aus den Händen lajjen. Steiner verfündige [ich 
an feinem Baterlande, an feinem Wolfe fehwerer, als 
die Berjchacherer des väterlichen Bodens. Wenn 
früher Die Intelligenz Schacher mit dem Boden ges 
trieben Habe, jo beginne jegt der kleine Mann damit; 
daher jeit e8 Beit, den einfachen Mann aufzuklären, 
ihm zu jagen, welche Pflichten er gegen feine Brüder 
zu erfüllen habe. Im BWertrauen zu Gott ans Wert, 
dann werde das polnische Volk nie untergehen ! 

Graj Czarnecki: Cr danfe dem Herrn Abges 
ordneten für den fehr interejjanten und belehrenden 
Vortrag im Namen der Verjammlung. Allen fet zur 
geniige befannt, mit welcher Hingebung der Abgeordnete 
die Sache feiner Landsleute in Berlin verteidige. Ob- 
wohl ihm jein feelforgerijdes Amt viele Lajten auf- 
erlege, jet er der Einladung gefolgt und nach Wolljtein 
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gefommen. Seine Worte hätten die Zuhörer fo bez 
Triedigt, daß er in Zukunft bei fich darbietender Ge- 
legenheit wiederum gebeten werden folle, Die hiefige 
Gegend zu bejuchen. — Die Verjammlung brachte bez 
geijterte Hochrufe auf Stychel aus. 

Das Wort erhielt nunmehr Schuhmachermeiiter 
Domagalsti aus Wolljtein, der zu dem Thema „Jeder 
gu dem Seinen“ nachjtehendes ausführte: 

| 

Der polnische Kaufmanns und Handwerkerftand | 
jei in Wollitein ziemlich zahlreich vertreten. Leider 
verjtünden e8 die Landsleute des Ortes und der Um: 
gegend immer noch nicht, fich der eingangs angeführten 
Lofung anzupafjen. Ein guter Patriot dürfe das Geld 
nicht zu den Fremden tragen, die ihn unterdrücken. 
Das vichtige Verftändnis für die polnische Sache fehle 
noch vielen Landsleuten, daher fet es Mflicht Der 
intelligenteren Polen, ihre Brüder nach diefer Richtung 
bin aufzuklären. Das Geld, welches die Polen den 
Fremden hintrügen, forme nie wieder in ihre Tajchen 
guriid, e8 werde zur Waffe gegen die polnijche Ge: 
jamtheit. 
Grojchen, jondern um Millionen. Wenn die Nicht- 
beachtung der Lofung „Ieder zu dem Seinen” lange 
anhalte, dann werde der dem Polentume zugefügte 
Schaden immer größer. Seder, in defjen Adern 

E3 handele fich hierbei nicht um einige | 

polnijches Blut fließe, habe die Heilige Pflicht, für die | 
Erjtarfung jeiner Gejamtheit und nicht fir die der 
Fremden zu forgen. G8 jet irrig, wenn man meine, 
die deutjchen Kaufleute und Handwerker feien Leijtungs- 
fähiger, als die polnijchen, fie verfauften  Diejelbe 
Ware für billigeres Geld. Auch der fleinfte Mann 
finne zum Wohle der Gejamtheit arbeiten; nur wenn 
man Biegel auf Ziegel lege, tónne der polnijche Bau 
erjtehen. Der Staat gebe Geldmittel zur Unterjtüßung 
des Deutjchtums her, die preußischen Beamten erhielten 
„ojtmartenzulagen*; das alles gefchehe uur, um das 
Polentum zu vernichten. Die Bolen verzichteten ja 
gern auf derartige Beihilfen, fie jtrebten danach), fich 
jelbit zu Helfen und täten dies auch. Zu bedauern 
jet es aber, baj e3 unter dem polnijchen Bolte Leute 
gebe, die fic) von den Goldfiichjen der Regierung vev- 
loden ließen, fie verfauften ihren Sandbefig und wiirden | 
10 gu VBerrätern ihres Waterlandes. Dieje Ber: 
Ichacherer miijje man verachten, fie hinter die Tür 
weijen, ihnen Die Hand nicht mehr reichen. 
.. Obwohl der Neichskanzler gejagt habe, die Bolen 
könnten fprechen wie ihnen der Schnabel gewachien fei, 
verdränge man trogdem die polnifche Sprache aus 
den Schulen. G8 werde doch einmal die Zeit fommen, 
wo dem polnijden Volke die Augen aufgehen würden, 
wo eS zu der Erfenntnis kommen werde, daj e3 fich 
hur auf feine eigene raft verlaffen finne, und 
dieje Kraft werde geftärkt einzig und allein Durch Die 
Vefolgung der Lojung „Jeder zu dem Seinen“. Der 
polnischen Gefamtheit werde fo viel Unrecht zugefügt, 
dag jedem, der feine Lage mit offenen Mugen betrachte, 
lajt die Galle vor Krimfung plagen mitjje. 

Der Borfigende dankte dem Nedner für feine 
Ausführungen und erfuchte die Anwefenden, das in 
die Tat umzujegen, was fie focben gehört hätten. 

Eigentümer Lewandowsfi aus Radomierz, der 
wegen jeiner undeutlichen WAusfprache fehiver zu ver- 
Neben war, brachte etwa folgendes zum Vortrage: 

_ Er bitte die Verfammlung um Entfehuldigung, 
daß er feine Rede ableje, er jei ein einfacher Mann 
und nicht fo weit vorgebildet, um frei jprechen zu 
tównen. Er gehe von dem „cijernen Kanzler” aus, 
sen man al8 den Vater des Hafatismus bezeichnen 
ünne. Bismarc habe das Deutjche Reich zur Blüte 
gebracht, die Fatholifche Kirche aber verfolgt. Der 
Stulturfampi fei fein Wert gewejen, den Hafatismusg 
habe er gejchafjen. Die Bolen mühten als Bürger 

des preußischen 
wohl erfüllen, 

Staates die ihnen obliegenden Pflichten 
aber das Recht, Land zu erwerben, 

hätten fie nicht Den Polen werde befohlen, fie 
müßten gehorchen und follten zu allem fchweigen. 
Der polmijche Soldat habe ebenjo gut jein Blut in 
den Kriegen vergiegen miijjen wie der deutjche. In 
den Wiener Trattaten habe man dem polnischen Bolfe 
alle möglichen Rechte zugefichert, ihnen Gleichberechtigung 
garantiert. Wie jefe eż aber damit aus? Die Zeiten 
würden immer fcehwerer. Wenn man den Polen nicht 
gejtatte, daß fie fic) anfiedelten, fo follten jie mit 
Händen und Füßen den Boden ihrer Väter fejthalten, 
der bie bejte Stüße der Gejamtheit fei. Durch 
Geduld, Arbeit und Sparjamfeit fünne man die miß- 
liche Lage bejfern. Der Bauer bemühe fich, feine 
Töchter zu tüchtigen Hausfrauen, feine Söhne zu 
fletgigen und nüchternen Arbeitern zu erziehen. Dadurch 
werde der Gefamtheit die Gewißheit verjchafft, daß 
der polnijche Wohlitand mehr und mehr emporblühe. 
Ein Volk ohne fejten Bejig, ohne Grund und Boden 
jet nichts weiter al8 eine Dienerfchaft der Fremden. 
Der polnijche Landmann finge jrohen Meuts Hinter 
dem Pfluge feine polnijchen Lieder, er forge für Die 
Erhaltung und Stärkung feines nationalen Empfindens 
und lajje fich nicht verlocen durch die Judasgrofchen. 
Die Verduperer des väterlichen Befigtums würden der 
jtrafenden Hand Gottes nicht entgehen. Anfänglich 
hätten die großen Herren ihre Befigungen an die nz 
fiedelungsfommiffion verkauft, jet folgten ihrem Beie 
jpiele auch fchon die Bauern. Man Hite fich vor 
biejer nationalen Sünde und laffe fich durch die großen 
Summen nicht verlocken. Wenn zu diefem und jenem 
Bejiger Agenten fümen, um Land zu faujen, fo 
empfehle er cin gutes Mittel, fich diefe Leute bom 

| Halje zu fchaffen: man hege jo viele Hunde auf fie, 
al3 man ihrer zur 
Bravo.) 

Geijtlicher Nat WMojzytiewics-Briment: Wie er, 
Nedner, bereits am Eingange der Verfammlung betont 
babe, fei ihm der Auftrag geworden, die Notwendigfeit 
der Gründung eines Wahlvereins für den Kreis Bomft 
näher zu beleuchten. Bekanntlich jeien die Rejultate 
der Wahlen polnijcherjeitś bis jegt fehr geringe gewejen. 
Obwohl in den legten Jahren auf dem Gebiete der 
Wablbewegung jdon Erjprießliches geleiftet worden fet, 
jo jet man Doch zu Der Überzeugung gelangt, daß 
dieje- Ergebniffe der polnischen Bevölkerung noch nicht 
biel miigen könnten. Um Bejjere Fortfchritte in diefer 
Beziehung gu machen, fei €8 notwendig, fich zu 
prganijieren, einen Wahlverein zu gründen. Cine rege 
Agitation könne nur mit Hilfe eines Vereins betrieben 
werden. Durch die Weranjtaltung Kdufigerer Wer- 
jammlungen müfje das Volt aufgeklärt werden, wie 
Das in anderen Streifen bereits gejchehe. Wiele jeien 
der Anficht, Daf man gegen die preufßifchen Mittel 
nichts ausrichten tónne, dag alle polnifcherfeitS unter= 
nommenen Anftrengungen nichts niigten. Das fet ein 
durtum. Werde der polnische Kandidat auch nicht 
gleich gewählt, jo habe man doch gezeigt, daß das 
poluijche Bolt noch da-jei, daß e8 ich bemithe, für 
jeine gute Sache einzutreten. Seder Wähler müfje nur 
jeinev Pflicht geniigen und in den Kampf gehen wie 
der tapfere Soldat, der im (riege feines Lebens nicht 
achte. Dag die Anftrengungen des Deutfchtums feine 
jo großen Erfolge aufzumweiien hätten, wie allgemein 
angenommen werde, davon lege die Tätigkeit der Anz 
fiedelungsfommiffion Zeugnis ab. Nedner wies durch 
ein umfangreiches HZahlenmaterial nach, dag jeder 
durch die Kolonijation geworbene Wähler dem Staate 
etwa 5000 Wit. fofte und meinte, der preußiiche Staat 
müßte banferott werden, wenn er e8 wagen wollte, 
Die unter jeiner Herrichaft lebenden 4 Millionen Polen 

Verfügung habe. (Anhaltendes yuguig ) ) 



gu germanifieren. Die Aunfiedelungsfommiffion dürfe fich 
herrlicher Siege überhaupt nicht rühmen. Won den 
Bolen befomme jie nicht mehr viel Land, fie wende 
fich daher jchon an die deutjchen Bejiger, denen fie 
größere Summen für den Acker zahle als den Polen. 
Von deutfchen Bejigern habe fie mehr Land gekauft | 
als bon polnischen, und fo Habe denn Bismarck mit 
jeinem Werfe Fiasfo gemacht. Die polnijche Schlachta 
verkaufe Heute nur noch jelten ihren Landbejig; zu bez | 
lagen aber fet es, daß in der legten Beit der Bauern- 
jtanb fich leicht durch die Judasgrofchen verloden 
ließe. Er, Me, bedaure eż, dag in der VBerfammlung 
nicht Die Frauen amwejend feien, er hätte auch fiir fie 
einige Worte übrig; gerne hätte er ihnen gejagt, wie 
fie ihre Männer zurüdhalten follten von der Ver: 
äußerung des väterlichen Bodens. Steine polnifche 
qrau, die mit ihrem Manne in Gütergemeinfchaft 
lebe, dürfe ihre Unterjchrift hergeben, wenn fie zur 
Unterzeichnung des Kauffontrafts gefordert werde. 

Der deutfche Katjer habe in Gnejen gejagt, jeder 
fündige gegen das Vaterland, der im Often fein Land 
veräußere. Was der Monarch zu den Deutichen ge- 
jprodjen, Das beziehe fich in weit höherem Maße auf 
Die Polen, gerade die jollten fich die Worte des 
Kaijers zu Herzen nehmen. 

Wie bereits erwähnt, fet ein Germanijieren der 
4 Millionen Polen unmöglich, das miijje jedem ein= 
leuchten; doch aber ftreben die Hafatijten danach und 
meinen, ihr Biel zu erreichen. Diefe Leute feheuten 
vor nichts zurücd, jie jeten Die größten Feinde der 
Polen und meinten, die polnijchen Bürger bildeten. eine 
Gefahr für den Staat, weil fie ihre Mlutterfprache 
liebten,; polmijche Vereine gründeten und von der Rez 
gierung verlangten, daß die polnische Sprache in der 
Schule wieder zur Geltung fommen jolle. Die Polen 
hätten al8 givilifiertes Golf zu dem allen cin Recht, 
fie brauchten fich ihrer Kultur nicht zu jchämen. Ihre 
Sprache jei älter al Die deutfche, jie fet formvollendet 
gewejen, ehe Die Deutjchen überhaupt angefangen 
hätten, ihre Sprache zu glätten und zu verbeffern. 
Wenn Polen in Berfall geraten jei, jo hätte nicht das 
polnijche Bolt jo jehr jchuld daran, als vielmehr Die 
Teihingsmächte. Die Preußen feien den Polen hinder- 
(ich gewejen, die Bejjerung ihres Staatswefens durch- 
zuführen. Den Hafatiften fet alles im Wege, was 
polnijch je. Wenn der Pole fleifig arbeite, um zum 
Wohlitande zu gelangen, jo ärgerte das die Hakatijten, 
Die Regierung unterjtiige die Ausjtellungen, die Polen 
bemürben fich bei folchen Gelegenheiten ebenfalls um 
Die für gute Leiftungen auśsgejegten Prämien und bez 
fimen auch jolche. Darüber fei der Hafatismus 
natürlich ungehalten — und fo fage mum einer, wo 
da wohl die Logit bleibe! 

om Herrenhauje Habe man gejagt, das Deutjchtum 
gehe im Ojten zurüd, das Bolentum mache Fortichritte. 
Das fet doch ganz natürlich und könne garnicht anders 
fein. Die Polen feten ein Kulturvolf und müßten vor- 
wits kommen. Staaten könnten wohl zu Grunde 
gehen, ein Bolf aber, dag eine jo hohe Kultur bejige, | 
wie Die Bolen, werde niemals untergehen. Das befte 
Beijpiel dafür fiejere Schlefien. 600 Jahre hindurd 
jet Schlefien germanifiert worden. Seitdem aber unter 
Dem jchlefiichen polnijchen Bolt die Aufklärung Fort: 
jehritte mache, jet das PBolentum dafelbft zu neuem 
Leben erwacht und erjtarkt, wie man es faum erwartet | 
hätte; Schlefien habe einen polnijchen Abgeordneten, 
und es könne fich glücklich jchigen, Diejen in Der Berfon 
des Korfanty gefunden zu haben. Man dürfe‘ die 
Hoffnung auch im Rreije Bomft auf eine folche 
Errungenschaft nicht aufgeben, auch Hier in ihm 
werde man mit Hilfe deg Wahlvereins mit der Zeit 
zu einem ähnliche Siege gelangen mitjjen. 
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Über den vermeintlichen Boykott des Deutjchtums 
liege fich jehr viel jagen. Man frage nur, wer mit 
dem Boyfottieren angefangen habe. Die Polen dürften 
fein Land faufen. Polnischen Rechtsanwälten wirde 
Das Notariat vorenthalten, polnijche Beamte feien fajt 
eine Seltenheit. Bei Submijjionen fänden die polnijchen 
Handwerker und Gejchäftsleute fein Gehör; den pole 
nijchen Soldaten verbiete man, in polnijche Gejchäfte 
zu gehen. Wenn an einer Schule mehrere Lehrer an- 
gejtellt jeten, Dann Diirje die erjte Lehrerftelle feinem 
Polen gegeben werden. Das Spionagewejen bilde fich 
immer mehr heraus. Ein Lehrer habe jeinen Kollegen 
gewarnt, auf dem Stirchenchor mitzufingen, weil 
Dajelbjt öfter polnijche Lieder gejungen würden. Die 
Halatiften follten fich doch nicht wundern, daß fich die 
Polen am ihnen ein Beijpiel nähmen und nun auch 
boyfottierten, wie fie’S von ihmen gelernt Hätten. Alle 
Augenblide timen die Hafatiften mit neuen Projekten 
zum Borjchein, und Dieje grenzten mitunter ans Une 
glaubliche; er erinnerte nur an Die iiberjpannten Ideen 
eines gewijjen Franke, eines Sachjen, der mit dem 
Borjchlage Hervorgetreten fei, man miijje alle polnischen 
Vereine, Banken und Genojjenjchajten aufheben und — 
o Grauen — die Deutjchen Taugenichtie nach dem 
Often jenden, welche die Polen germanijieren jollten. 
Wenn der Germanismus jolche Leute habe, dann werde 
er gewiß weit fommen. 

So treten denn die Hakatiften gegen die Polen 
auf, fie jcheuten vor feinem Mittel zuric, um Die 
Nechte des polnischen Volkes zu fchmälern, deren e8 
nur noch jo wenig befige. Man mache dem Bolentum 
sum WBorwurfe, da e8 im Sabre 1848 Die 
07 , 3 / z ” 3 
evolution hervorgerufen habe. Das fei cine hata- 
tijtifde Lüge Die Deutjchen hätten in . Berlin 
Barrifaden aufgebaut, die Polen hätten fic) daran 
nicht beteiligt, man habe aber die polnijche afademijche 
dugenb bewaffnet und zum Wachtdienjt verwendet. 
3 fet wohl war, daß im Jahre 48 die Polen mit 
der Senfe gegen Vreußen gezogen feien, die Deutjchen 
aber hätten die Beranlajjung zu der Revolution gegeben. 
Seit Diejer Zeit habe fich fein Volk fo ruhig verhalten, 
als gerade die Polen. Heute erwede e8 den Anfchein, 
alg wollten die Hafatiften die Polen zur Revolution 
treiben, um ihnen alsdann den Garaus zu machen. 

Db der Hafatismus fiir die Dauer bejtepen werde 
oder nicht, das wiffe man nicht. Die Polen jollten 
nur arbeiten, jparjam fein, Einigkeit üben, die Geduld 
nicht verlieren und alle gegen fie unternommtenen 
Anftürme auf legalem Wege abzuwehren fuchen. 

Bum Schluffe erfuchte der Redner die Anwejenden, 
Dem Wahlverein recht zahlreich beizutreten. 

Graj Czarnecki: Auch Diejem Redner jet Die 
Verjammlung zu Dank verpflichtet, und diejen Dant 
fönnten die Wähler am bejten dadurch abftatten, Dab 
fie alle ihren Beitritt zum Wahlvereine erklärten. | 

Bweds Aufnahme von Mitgliedern wurde Die 
Verfammlung um 6 Uhr auf eine halbe Stunde ver- 
tagt. Nach Wiedereröffnung derjelden um 640 Uhr 
gab der Worjigende bekannt, dag fich zur Aufnahme 
in den Wahlverein über 100 Wähler gemeldet hätten. 

sn den Borjtand wurden gewählt: 
Propft Gladyiz-Wollftein zum Worjigenden, 
Kaufmann Kowalsfi-Wollftein zum Schriftführer, 
Kaufmann Szierfowsti-Wollitein zum RKaffierer, 
Bropft Mojzykiewicz-Briment zum ftellvertretenden Bor 

figenden. 
Um 650 Uhr wurde die ruhig verlaufene Merz 

jammlung gejchlojjen. 
Böhmer, 

Steimmal-fommillar- 



ae Shilo berg..abgehaltenen VBerfammlung des | 
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A 
Betigłt TV 

über den Verlauf der am 26, d, Wits., nach: 
mittags 3'/ Uhr, im Kahlert’fchen Saale zu 

Vereins Straz. 

Vor Beginn der Verjammlung find die gedruckten 
Reden der erjten Stragverfammlung in Pofen und 
Exemplare der Wochenjehrift Praca verteilt worden. 

Bur Berjammlung hatten fich zirka 250—300 
Perjonen aus Schildberg und Umgegend eingefunden. 

Bon der Vnielligens und Geiftlichfeit waren an: 
wejend Dr. Kubacki-Plefchen als Delegierter des 
Hauptvorftandes des Strazvereins in Bofen, 
Rechtsanwalt Nadzijzewsti = Schildberg, Starvft für 
den Kreis Schildberg,. Nittergutsbefiger v. Dsiwie- 
cinsfi-Dawiecim, b. Czarnecki, Verwalter des Jiwlnif= 
Kaufdaujes-Schildberg, Dr. Zycti-Schildberg, Dr. Jordan: 
Schildberg, Bikar Krol-Schiloberg, Bropft Hubert- 
Mitorsyn, Nittergutsbefiger v. Wenzyf-Nogafzyce, Kauf: 
mann Dtarweg = Schildberg, Kaufmann Gorgolewsti- 
Schildberg. Außerdem war noch ein  Geiftlicher 
anwejend, Ddejjen Namen ich in vertraulicher Weife 
nicht fejtzuftellen vermochte. 

Nicht unerwähnt möchte ich laffen, daß auch der 
Bureauporfteher Splitt des Beutfchen Rechisanwalts 

| in irgend einer Wertrauensjtellung des Strazvereing, 
\ denn er befand fic) auf der Borjtanbsejtrade — an 
- der Verfammlung teilgenommen hat. 

Um 359 nachmittags wurde die BVBerfanmtlung 
von dem Einberufer, Rechtsanwalt Jiadzifzewsti- | 
Schildberg, Starvjt für den Kreis Schildberg, 
mit folgender Anfprache eröffnet: 

„Selobt fei Fefus Chriftus ! 

Sch begrüße euch mit herzlichem briiderlichem 
Dank, daß ihr zur erften Stragverfammlung jo zahle | 
reich erjchienen jeid. (68 ift der befte Beweis dafiir, | 
das euer Nationalgefühl nicht fchläft und dag ihr 
unter der Lojung „Wache Geijt!” (czuj duch) hierher 
gekommen jeid, um euch gegenfeitig aufzurütteln und 
gu warnen. Cine vergejjene Nation hebt ihren Kopf | 
und jagt: wir find 20 000000 Bolen, wir haben auch 
Dafeinsberechtigung. Gott Hat den Bolen die fchinite 
Sprache gegeben. Die polnische Sprache, das polnijche 
Vand, die polnifchen Sitten find uns angeborene Rechte, | 
Die wir verteidigen miiffen. | 

Liebe Brüder, e$ gab Zeiten, wo wir den Berlujt | 
unferer Nationalfchäge nicht zu befitrehten brauchten; | 
wir hatten unjere Könige aus unjerem Blut und 
unjerem ?zleifche, wir hatten unjere eigene Regierung. 
Die Vorfehung hat eS aber gewollt, daß unjer Land 
von den 3 Nachbarn, Öfterreich, Rußland und Preußen 
geteilt wurde. Die preufijche Negierung hat bald über 

| derjchiedene Mittel nachgejonnen, um Diejer p ol: 
| nifhen Erde, auf der wir ius befinden, 

| auszugleichen. 

Alles das gejchieht im Staate der Kultur und Freiheit. 
Ot ben Sópfen berjchiedener Chauviniften fpinnt fich 
jogar der Gedante, den Polen überhaupt zu verbieten, 
Vand zu erwerben; hoffentlich kommt e8 nicht dazu. 
Die Hauptarmee, die gegen wns gerichtet ift, ift die 
preußische Regierung, dahinter jteht der Hafatismus, 
der einen Verband mit 40000 Mitgliedern umfaßt. 
Wenn bis jest auch erit 30000 Deutjche auf unjerer 
Erde angefiedelt find, wozu auch wir unjer Geld haben 
beiftenern müffen, jo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
dahinter das ganze 50000000 zählende deutjche Bolt 
fteht, daß Dahinter das Syitem „uns auszu- 
rotten” jteht. Sie fordern, daß alles deutfch werde. 

Geliebte Landsleute! Wir haben einen fehr ftarten 
Gegner bor uns, und wir miijjen ihm unfere Kräfte 
entgegenjtellen, um unfere Rechte zu verteidigen. Auf 
welche Weife wir unjere Krafte jammeln jollen, wie 
wir uns Helfer follen in den jchweren Zeiten, wie 
wir uns fehitgen jollen vor den gegen uns gerichteten 
Gejegen, das werden wir aus den heutigen Referaten 
erfahren. Wenn unfer Herz heiß jchlägt, und wir auch 
die falten Herzen erwärmen, Die gegen unjere Bejtre= 
dungen und gegen unjere Arbeit find, dawn dürfen 
wir hoffen, dag wenn wir diefen Weg gehen 
zur Grlöjung, auch für uns die Morgenröte 
anbricht, Da der alte gerechte Gott lebt, 

Fuß-Schildberg MIA Verjammlung — anfcheinend | und Daj er uns Gerechtigkeit widerfahren 
lajjen wird,“ 

Hierauf wurde Dr. Zyefi:Schildberg zum 
Borfigenden gewählt, Kaufmann YBodniatoiwsfi- 
Schildberg (Borjigender des Schildberger Sofol- 
vereins) zum Schriftführer, und Propft Hubert- 
Mikorzyn, Bojinski (?) = Mirftadt, Drogt- Wiśniewo, 

| gabif-Bufowinica, Tifchlermeiiter Ligocki-Schildberg, zu 
Beifigern berufen.  Afsbamr erhieit der Delegierte 
Des Hauptvorjtandes des Etrazvereins, Dr, Rubacki- 
Plefchen das Wort, der ungefähr folgendes aus- 
führe: 

Für Die Arbeit im Stragverein Habe niemand 
Danf zu erwarten, denn e8 fei Pflicht eines jeden 
Polen, für das polnische Volt zu arbeiten, und es 
wäre undanfbar bom Nedner gewejen, wenn er dem 
Ruf des Hauptvorjtandes, ihn in der heutigen Verz 
jammlung zu vertreten, nicht gefolgt wäre. 

„m Weiteren erinnert Redner daran, daß heute 
vor 50 Jahren der Dichter Mickiewiez, der fich durch 
jeine Werke unfterblich gemacht habe, geitorben fei, und 

| dag auch feinen Schöpfungen ein gewijjes Verdienit 
gużujchreiben fet, daß das polnische Volk bis jeßt zus 
jammengehalten Habe und die heutige Strazverfammlung 
abgehalten werden könne Wenn auch von dem Herrn 
Staroften die Lage der Polen gejchildert worden fei, 
miijje er — Redner — Die Frage nochmals berühren 
um zu zeigen, welche Schritte zu unternehmen feier, 
um Die erlittenen oder noch zu erleidenden Berlujte 

Der Starvjt habe jchon erwähnt, daß 
die Regierung jet gewiffer Zeit die Vernichtung der 

| den Stempef des "Deitjhiums aufzudrücen, um die 
| Bevölferung auf polniicher Erde zu germanifieren. 
| Ou Anfang wurden dieje Beftrebungen geheim gehalten, 
gener Heute werden fie offen auśgejprochen. Gegen 
uns wurden verfchiedene Gejege erlajjen, zundchjt das 

|lmtsfprachengejeh, wonach im Berfehr mit Behörden 
nur Die Deutjche Sprache angewendet werden darf. 

Polen auf ihre Standarte gejchrieben Kabe, und daß 
fie den Einflüfterungen des Hafatismus nachgegeben 
babe; und bedroht feien alle Stände: jowohl der 
Edelmann, der Bauer, der Arbeiter, der Kaufmann, der Ge- 
werbetreibende, der Rechtsanwalt, der Arzt ujw. Redner 
erwähnte im weiteren Die Folgen des Anfiedelungs- 
gejegeg, wobei er bemerkt, daß in den legten Jahren 

i 

Später wurde dur den Kultusminijter der 
polnijche Sprachunterricht in den Schulen abgejchafft. 
Dann fam das erjte Wnfiedelungsgejes, dejjen Zwed | 
A ijt, Millionen auf Millionen zu legen, wofür die 
Regierung unjer Land auffauft, um e8 an aus gang 
Leutjchland zujammengezogenen Deutfchen weiter zu | 
verfaufen. Das zweite Anfiedelungsgejeh verbietet uns | 
die Errichtung von Wohnhäufern auf polnifcher Erde. | 

der Verfauf größerer Güter beinahe aufgehört habe, 
‚ während die Berjchacherung des Grund und Bodens 

bei den Eleinen Landwirten zugenommen habe, und das 
uiijje aufgören. Durch die Weggabe der polnijchen 
Erde in deutjche Hände würden — wie Nedner aus- 
führt — die Grundpfeiler der Eriftenz der Polen er= 
jehüttert, namentlich weil damit auch die Unterftügung 
des Kaufmanns und  Gewerbejtandeś zurücdgehen 
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würde. 
genügende * Berftändnis dafür vorhanden, 
den Seinen gehen müjfe und daß man Die fchwer 
verdienten Grojhen nicht in fremde Hände geben 
dürfe. Hier wolle auch der Strazberciii | “Helferd ein- 
greifen, indem er Śaujleuten und Gewerbetretbenden, 
die vielleicht Kapital zur Vergrößerung ihres Gefchäfts 
brauchten, joweit 3 Die Verhaltnijje gejtatten, das 
nötige Kapital vorjchiegen werde. Wer von Diejer 
Wohltat Gebrauch machen wolle, müffe fich zundchit 
an den Kommiljar wenden, der 
Staroften zur Erledigung weitergeben werde. Nedner 
jagt dann weiter: „Das Geld wird aber nicht gefchentt, 
jondern nur geborgt, denn wenn es gejchenft witrde, 
wie e8 bei den Deutjchen der Fall ift, die zu niedrigen 
Prozenten Geld bekommen, da jehen wir heute 
hon, daß das zur „Demoralijatiou” führt, 
Aber wir wollen dod unjer Bolf nidt 
demoralifieren, a. wir wollen 
unjer Bolf ftärte Ua damit e8 ausharrt, 
um schliehtich few Sieg davon zu tragen.“ 

Der Stragverein habe — wie Redner des Weiteren 
ausführt in dem halben Jahre feines Bejtehens 
viel Gutes gejchajjen, jowoh! durch materielle Unter- 
ftiigung, al8 auch Durch Nachweis von Stellen für 
Die verjchiedenften Berufe. Auch in der Cmigration, 
wo Die Bolen von den Deutjchen alg Konkurrenten 
betrachtet würden, jorge der Stragverein Durch Nach- 
weis von Stellen. Da der Srofgrundbefiger fich 

daß jeder zu 
wi fet bet den Bolen noch nicht das | 

Die Sache an den | 

leichter jelbjt helfen könne und evtl. durch die „Bank | 
Biemsti” unterjtiigt werden könne, wende der Straz: 
verein mi Hauptaugenmerk auf Die kleineren, jich in 
ichlechten Verhalinijjen befindlichen Belißer. In den 
legten 4 Wochen habe er — Redner — als Start 
des Kreifes Blefchen &rlegenbeit gehabt, 6 Wirte 
durch materielle Unterjtügung davor zu bewahren, a 
jie ihre Wirtichaften an Deutjche verfauften. Das 
wären etwa Die Aufgaben des Strazbercina in 
öfonomifcher Beziehung. 

Schwer jet das polnische Bolf in fultureller Bez 
ziehung bedroht, weil die polnijche Sprache aus der 
Schule auch jogar beim ReligionSunterricht verdrängt 
jei, wodurch die polnische Sprache, das polnische Lied 
und verjchiedene andere nationale Heiligtiimer gefährdet 
jeten. Wolnifche Pribatjchulen dürften nicht gegründet 
werden, wer polnijchen VBrivatunterricht erteile, werde 
mit Gefängnis beitraft, wie es jchon in mehreren 
Fällen gejchehen jei. Gang bejondere Pflege bedürfe 
aber das polnische Lied. Der Stragverein wolle hier 
mu helfend eingreifen, indem er vor allem alle bez 
en ay Vereine unterftüßen und durch Herausgabe 
und Berteilung polnischer Bücher und Katechismen Die 
Hebung der Bildung des BWolfes Fürdern werde. 
Wenn es ftih ermöglichen lajjen werde, 
werde er die polnischen Kinder während der 
Serien nach Orten jhiden, wo der nationale 
Getjt lebhafter jei und wo jih nationale 
Heiligtümer befänden, wie 
und VBojen. 

Nach Bitierung einzelner Gabe der Sritif der 
deutschen Kultur Durch den Neichstagsabgeordneten, 
Rechtsanwalt dv. Chrganowsti-Pojen, im der erjten 
Stragverfammlung in Pojen führte Nedner des Weiteren 
aug, daß der Strazberein feine ganze Straft daranjegen 
werde, Den Stindern die polnische Sprache zu bewahren 
und den polnijchen Geijt zu ftärken durch Bekannt: 
machung des polnischen Bolfes mit der polnischen 
Literatur und Gefchichte. 

- Die me a ae A m fet die 2 Vere L 

|, ung, A: war kolce „e dei aufer 
Erteilung . fojtenfreter Nechtshilfe alle Erfolg ver: 

3; B. in Srafaıı | 

| unjere angeborenen Rechte 

| 
| 

| 

| Mitglied 

daß 

r | Betten erfordern; 
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jprechende Progejje auf rechtspolitijchem Gebiete im 
Namen der nterejjenten durchführen. Ferner habe 
fich der Stragverein die Gründung von Schieds- 
gerichten zur Aufgabe gejtellt, Doch Habe Det Haupt- 
porfiand in lebter Beit in Diejer Beziehung fette 
Meinung geändert; er fet nämlich gu der MOCNA 
gefommen, daß die allgemeine Einführung der Schteds- 
gerichte von feiten des Stragvereins nicht möglich 
jein werde, weil vom  Batron der Bauernvereine 
(Bralat ABawrzyniał) derartige Bnjtitutionen zum Teil 
jchon gejchajjen jeien, weshalb fein Grund vorläge 
Diejen »Jnititutionen entgegenzuarbeiten. Der Straz: 
verein werde fich aber bemühen, daß in jedem Dorje, 
oder in jeder Parochie, wo ein Bauernverein beftehe, 
fich freiwillig ein Schiedsgericht bilde, während Die 
Bildung der Schiedsgerichte in den Städten der Straże 
verein in Die Hand nehmen wirde. Den Zweck der 
Schiedsgerichte erflärend, fährt Nedner fort: „Wenn 
ich das alles zufammenfalje, fo jeden Sie, m. 5. 
Daß der Strazverein Fein Angriffsverein ijt, 
jondern daß er mu zur Verteidigung deffen dienen 
joll, was wir haben. Wenn die deutfhe Welt 
berfündet, Daß der Gtragperein Haß 
gegen jie predigt, jn tft Das eine Lüge 
Wir wollen nihts Neueserobern, jondern 
Cite DAS, Wid oy tr "DA DEMA MIE EEN 
Kindern unverfürz tfinterlajjen. 

Wenn Die A Verteidigung Erfolg haben joll, dann 
miijjen wir gemeinjam arbeiten und uns gemeinjam 
verteidigen, um nach Möglichteit das Ziel zu erreichen, 
das wir uns ge) felt haben. Für heute habe ich Sie 
um nichts weiter zu bitten, als A R Straż 
beizutreten. Haben Sie feine Angft, wir 
wollen nur unjete Heiligtümer, und 

verteidigen, 
und das tft wahrlich nicht zu viel. Wir 
denfen an feinen Uufitand, Denn wir wijjen 
ganz gut, da wir uns Damit den Strif felbjt 
um den Hals legen würden. 

Das Opfer, das von Jónen verlangt wird, tt 
jehr Klein. Wer dem Verein beitritt, hat einen Jahres= 
beitrag bon 1 ME. zu zahlen. Bei den legten Wahlen 
haben 350000 Bolen ihre Stimme abgegeben, und 
wenn jeder von ihnen L-.ME zahlt, dann kommt ein 
großes Kapital zufammen, das noch größer jein wird, 
wenn die Bemittelteren mehr geben. Wenn wir Dai 
fommen werden, und wir hegen die Hoffnung, daj Die 
Liebe zum B saterlande die Bolen um die nationale 
Standarte vereinigen wird, dann tjt' der Sieg ganz 
gewiß unjer. Wenn meine Worte | Shre Herzen getrof I 
haben, jo verlafjen Sie nicht den Gaal, ohne fich als 

de3 Stragvereins angemeldet zu haben. Ge 
die Schar, bdejio größer die 

Sch bitte Sie und flehe Sie an, 
einer wie der andere Dem Straże 

verein beitrete, dann wird der Sieg auf 
unjeret Seite fein.“ 

Hierauf trat eine Bauje von zehn Minuten ein, 
in der fich ungefähr 50 Perjonen zum Beitritt in Der 
Ve Verein gemeldet hatten. 

Der zweite Referent, X 
fprach über Dag 
führte aus: 

größer 
KILL: 

BiEar Krol-Schildberg, 
Thema „Die foziale Arbeit", cv 

„Geehrte Landsleute!” 

Beim Almblif des Eifers, von dem: Jgr heute 
ergriffen jeid, könnte man annehmen, daß biejer Eifer 
eine Garantie dafür geben würde, daß Shr bie jogialen 
Pflichten erfüllen werdet, welche die gegemmärtigen 

man könnte ae Dak eS 
nicht nötig jei, bon irgend einer Seite 
anf die Grwedung des nationalen Geiftes 
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hinguwirfen. Doch geben wir ung feiner Täufchung 
Hin, und glauben wir nicht, daß der Eifer allein 
genügt, um Das Unglüd von unjerer Bolf8= 
gefamtheit abzumenden. Eifer allein genügt 
nicht, wenn nicht ausdauernde Arbeit mit ihm gleichen 
Schritt Hält. Wie oft haben wir uns davon itber= 
zeugt, daß wenn wir irgend welche joztale Arbeiten 
unternommen haben, fie zu nichte geworden ift, weil 
es an Ausdauer gefehlt hat, und je größer der Eifer 
gewejen ijt, Defto größer war nachher die Unlujt. 
Liebe Landsleute! Bur Arbeit, zur ausdauernden 
Ameijenarbeit auf jozialem Gebiete will ich Euch auf: 
muntern. Wozu noch zur Arbeit anregen, wird 
mancher von euch fragen, da man jegt bei der 
Bedriidung und unter den Chifanen fo 
ichwer um Das Stückchen Brot für die Familie 
arbeiten muß. Sch will euch Heute auch nicht zur 
beruflichen Arbeit anregen, jondern zur jozialen 
Arbeit, zu der Arbeit, Die Die Vebens- 
traft der Bolfsgefamtheit erhält. Sich der jozialen 
Arbeit zu widmen, it Heilige Pflicht eines Jeden. 
Aber leider wird Dieje Pflicht verfannt, denn nur flein | 
it die Schar, bie fi) dazu berufen fühlt und Die 
große Mehrheit hält fich abjeits. Wenn fie fich aber 
Diejer Pflicht unterzieht, dann glaubt fie der Volfs- 
gefamtheit eine große Gnade erwiefen zu haben. 
Die foziale Arbeit ijt /eine Heilige Pflicht, und diefe 
Pflicht ijt feine Erfindung des Wtenichen. Dieje 

Bilicht ijt von Gott auferlegt, der die menjch- 
fiche Natur mit jogialem Triebe bedacht hat. Auc 
in der Natur finden wir derartige Erjcheinungen. 
Welche Ordnung herrjeht in einem Bienenforbe. Da 
gibt es Arbeiter, Polizijten, Soldaten, ja auch Pfleger 
für Stranfe; jede Biene hat ihre Aufgabe, die ihr durch 
den Suftinft angeboren tt Noch bejjer fann man 
jich die dee der fozialen Arbeit bei Betrachtung 
eines Ameifenhaufen vergegenmwärtigen, worüber jchon 
ganze Bände gejchrieben worden find. Wenn 
Natur die Idee der jogialen Arbeit veranjchaulicht, 
joll jich da der Dtenjch diejer Pflicht entziehen? Hören | 
wir damit auf, die Betätigung in der jogialen Arbeit 
als cine der Volfsgefamtheit ermiejene Gnade ane 
zujchen, denn das ijt heilige Pflicht eines jeden von 
ung, fet er nun Bauer oder Herr. Die jogiale Arbeit 
iit auf alle Schultern verteilt, aber nicht gleichmäßig, 
einem Fällt Dieje, Dem anderen jene Aufgabe zu. Wie 
ein Haus nur dann ordnungsmäßig hergeitellt tt, wenn 
auch fein einziger Stein daran fehlt, ijt nur die Bolfs= 
gejamtheit als mujterhaft zu bezeichnen, wo fich niemand 
der fozialen Arbeit entzieht, wo jeder feinen Boften ver- 
fieht. Denn jeder von uns ift ein Stein, aus denen 
die Boltsgejamtheit erbaut ijt. 

Geehrte Landsleute! Bet werdet Shr auch willen 
wollen, was ijt denn eigentlich fogiale Arbeit? Meiner 
Anficht nach muß jeder mit der fogialen Arbeit bei 
fich jelbjt beginnen, indem er fich zu einem ftarfen 
unbeugjamen edlen Charakter herausbildet. Ein folcher 
Charakter ift die Grundlage der fozialen Arbeit. Aber 
Ihwächliche ängftlihe Charaktere, die nur überall 
materiellen Borteil juchen, eignen fich nicht zur jogialen 
Arbeit für die Bolfsgejamtheit. Denn erwartet fiir 
die foziale Arbeit nicht etwa flingenden Lohn, im 
Gegenteil, Ihr fónnt Cud dadurch fogar 
Berfolgungen ausfeßen, und nicht nur 
feitens der Feinde, fondern auch jeitens 
der Eurigen. 

Der allgemeine Wert des Menfchen und des 
Menfchen einer Wolfsgefamtheit hängt vom Charakter 
ab. Darum fort mit der Doppelsziingigfeit, 
fort mit der Mingit, und erhobenen Hauptes 
gu edler Tat! Schande dem Menjchen, der übers 
all nur materielle Vorteile erblictt. 

Die | 

 Meiinze. 

Die Ausbildung eines ftarfen edlen Charakters 
muß in den gegenwärtigen Zeiten mit größtem Drud 
betrieben werden. Denn die gegenwärtigen Zeiten find 
derart, daß fie den Charakter einjchläfern ; Heute Herrjcht 
einzig und allein das Geld, und jeder Huldigt dem 
goldnen Kalbe. Gebildete Leute entäußern 
jih dafür jogar ihres Namens, fogar 
ihres vaterländifhen Bodens, obwohl 
jie wifjen, Baj das Vaterland, jo groß iit, 
als e8 fich in unjeren Händen befindet. 

Sn der heutigen Strömung gehen Die edlen 
Charaktere unter, und überall herricht die flingende 

Das ift die Atmofphäre, in der wir Heute 
feben, und glaubet, dag Dieje Atmojphäre auch auf 
ung ihren nichtświirdigen Einfluß ausübt. Die heutige 
reaktionäre Strömung reißt wie eine Sintflut alles in 
ihre Arme. Ein jtarfer Charakter ift erforderlich, um 
fi) von Diejer Strömung nicht fortreißen zu lafjen. 
So viele von uns haben fich von diejer Strömung 
fortreigen fajjen, und find unwiderruflich für 
Baterland und Glauben verloren ges 
gangen. 

Wenn wir das in Betracht ziehen, dann uitjjen 
wir daran arbeiten, um feinen jtarfen, mutigen, edlen 
Sharafter zu verlieren; denn das find die Grundpfeiler 
jeder jozialen Arbeit. Sich auf joldes fundament 
jtigend, ift es letiht zu arbeiten tn fine 
ztaler Richtung und wieder aufzuleben. 

Wo Ihr mit der jozialen Arbeit beginnen joflt? 
Die Bollsgefamtheit jegt fich aus Familien zus 

janmen, und jo wie Die Familten bejchaffen find, ijt 
auch die Bollsgefamtheit bejchajjen. Sind Die Familien 
gut, Dann ijt auch die Bolfsgejaniheit gut. Der Wert 
der Bolfsgejamtheit hängt von dem Wert der Familien 
ab. Die Familienväter können ans diejem Vergleich 
erjehen, welche große DBerantwortung auf ihren 
Schultern rubt. [ Eure Pflicht ift es, den Kindern von 
Sugend auf einzuimpfen Die Zufammenjeßung der 
Bolksgefamtheit, Euren Glauben, die Mutteriprache, 
die Vaterlandsliebe, die Liebe zur Familie und 
zu allen vBaterländifchen Dingen. 

Shr braucht damit nicht zu warten big das Kind 
f oder 8 Fahre alt ijt, nein, jchon bom 5. oder 6. 
Jahre an müßt Shr damit beginnen — entjprechend 
Der geiftigen Entwiclung des Kindes. Die älteren 

| Kinder müßt Ihr zum Lejen von Büchern antreiben, 
die  fojten(p3 
werden fünnen. 

Die Bflege des polnischen Liedes, der 
Nativnaltrachten und der Mutterfprache in 
der Familie, das find die Lofungen der fo- 
jialen Arbeit! 

Wir miijjen aus dem Haufe herausgehen und 
am öffentlichen Leben regen Anteil nehmen. Die 
jogiale Arbeit im öBffentliden Leben 
zerfälltin drei Teile, in einen moralifchen, 
A nationalen und „einen Błonomijchen 
Ler, 

Was den moralijchen Teil anlangt, jo müffen wir 
uns mujterfajt führen, der Jugend ein gutes Betjpiel 
geben und uns vor den drei Fehlern Trunfjucht, 
Spielfuhtund Brogekjucht hüten. Diefe drei 
Schler waren ein Nagel zum Sarge nnjeres 
VBaterlandes, Dieje drei Fehler haben Verbrecher 
und Berräter gejchaffen, Dieje drei Fehler haben 
unfer Vaterland getrennt. Dieje drei Fehler üben 
auch Heute noch ihren fchädigenden Einfluß auf ung 
aus, und bröcelnm von dem großen Stüce Kleine 
Stücchen ab, nicht aber immer duch Schuld der 
jebigen Bejiger, jondern noch durch die Schuld der 
Biter, Gropvidter und Urgroßväter. Sich Diejer drei 
Degler zu entäußern, it eine fogiale Pflicht. Bn den 

vom Boltsbibliothefenverein bezogen 
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Heitungen werdet Shr wohl gelejen haben, daj in 
Pojen eine große, Sand Den worden tt 
zur a eines Bereins der „völligen Enthalt- 
jamfeit.“ Diefem Verein find gleich 140 Mitglieder 
beigetreten. Geehrte Landsleute! Heute begreifen wir 
vielleicht die Tragweite der völligen Enthaltiamfeit 
noch nicht; aber in den heutigen Zeiten bleibt uns 
nichts weiter übrig, | als völlige Enthaltjamfeit zu üben. 
Wir begreifen die Folgen heute vielleicht nicht, aber 
wir werden fie begreifen lernen. Mag eS fein, wie es 
will, gut A e3 jedenfalls, in allen Dingen Map zu 
halten. 

Der nationale Teil der jozialen 
in Der aftiven Beteiligung an den 

Ian es nun Wahlen zum Gemeinderat oder 
Land= oder Neichstage. Bet allen ae u man 
immer eimig mit der Mehrheit vorgehen. Ferner 
gehört zum nationalen Teil der Sozialen 
Arbeit "die aftive Beteiligung an den Vereinen. 

Wahlen, 

| Wir haben hier foviel Bereime: Bauernverein, 
\Snbdujtrievere in, Spfolverein, Gejang- 
\verein. 

| Tretet den Vereinen bei, je nach Dem Alter, Der 
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Der Rechte des Volfes, 
mó 8 
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/ jprad. 

N fteft Darin, 

| Eine a: und Sener dem andern! 

Der dfonomijche Teil der jozialen Arbeit bez 
den daterländifchen Boden zu 

erhalten und die eigene Sudujtrie zu unterjtügen. 
och will mich Darüber nicht länger auslaf ffe und 
überlafje das den anderen Herren Nednern. 

Die letzte Wflicht aber ijt, dem Stragverein 
beizutreten. Der Stragverein it, wie Shr fchon 
gehört habt, nicht auf Hak gegründet worden, 
denn fein Werf kann beftehen bleiben, das auf einem 
jolchen Sundamente tubt. Der Stvazverein joll 
zur Verteidigung in nationale rt, moralijder 
und Sfonomijder Beziehung dienen. Heute 
machen wir mit der ,fogtalen Arbeit” den Anfang. 
Tretet alle dem Strazverein bei, in ihm 
wird Eich leichter jein Die PVflicht der fozialen Arbeit 
zu erfüllen — unter dem Auge des Nommiffars, des 
Starojten. 

Wenn wir wns zu Starken,  unbengjamen, 
mutigen, edlen Charakteren herausbilden, das National: 

gefühl in der Familie pflegen, am öffentlichen Leben 

regen Anteil nehmen, jet es mut auf nationalem oder 

dfonomijchem Gebiete, und dem Strazverein bei: 
treten, dann erfüllen wir die Blichten, 
welche die heutigen Zeiten vou uns fordern! 

„Jm übrigen vertrauen wir uns der Obhut Gottes an, 

der Das Schickfal der Nationen zu beftinmen 

weiß, und der wiinjcht, daß die poluijche 
Nation ihre Sendung erfülle: Verteidigung 

Berteidigung des Chriftentums 
erteidigung alles Dejjen was gut, was edel, was 

wahr gee 

Der Vorfigende dankte den Bifar Krol 
für die „goldenen Worte” Die allen ale dingerzeig 
dienen jollten, indem er u. a. fagte: „sgort mit der 
Angit, mutig vorwärts, dann erringen wir 
alles !* 

Hiernach trat abermals eine Pauje von 10 Wein. 
ein, in Der Anmeldungen. zur Wiitąliedjchajt ange= 
nommen wurden. C8 mögen fich wiederum ungefähr 
50 zum Beitritt in den Verein Straz gemeldet haben. 

Al weiterer Redner trat der Berwalter des 
NRolnik-Saufhaujes-Schilöberg, W. Czarnecki, auf, 
der über das Thema „ajeder zu den Seinen“ 

Er führte aus: 

Wrbeit | 

zum | 
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Eine weitere Pflicht der fogialen Arbeit fei es, 
nur die „S Seinen“ in WUnjpruch zu nehmen, jet es nun 
beim Kauf, Verkauf oder Einholung von Raich lägen, 
und nicht zu RR i! gehen. 

Wenn alle Bolen ihre Grojchen nur den , Shrigen” 
| gufonunen ließen, dann unterftiigten fie damit nicht 
nur die polnischen Gejchajte, jondern fie förberten auch 
den Wohlitand des polnischen Volkes, und damit auch 
den nationalen Reichtum. 

Der Landwirt jolle Vieh. oder Getreide nicht an 
Fremde, fondern an Bolen verfaufen. Wenn alle das 
befolgten, Dann würden fich Taufende und Millionen 
in polnischen Händen anjammeln. Durch Sammlungen 
jet jchon viel Gutes gelejaffen worden, er — Jtedner — 
weije nar auf die Siren Hin, Die jamtlich Sammlungen 
zu verdanfen feien. Auch folle man nicht Rat bei 
Zremden fuchen, denn cr werde von ihnen doch niemals 
gut und ehrlich erteilt, weil fie die polnijche Sefamtheil 

„Liebe Landsleute, Ghr Habt Hier fo viele 
polnische Gejchäfte, daß Ihr in feiner Angelegenheit 
zu Fremden zu gehen braucht. 
niemals zu Fremden, jondern nur gu den Eurigen 
gehen werdet, nur auf Dieje a werdet Shr durch 
Eure Srofchen den Aufbau des Geijtes fórdern und 
die materielle Exijtenz fichern. 

Erhebet Guy vir den Pläßen 
Zeichen dafür, daj Ihr alle, die Hhr hier 

gehen werdet !“ u: 
(Die Verfammlungsteilnehmer, joweit fie figen, 

erheben fich von ihren Pläßen.) x 
„Sch dante Euch !” 
Der Vorjikende dankte dem Nedner und bemerkte, 

daß noch ein ii über das Tana „Berjchacheruną 
de3 Grund und Bodens“ gehalten werden follte ES 
jet diejer Punkt aber jchon von allen Nednern berührt 
worden, jo daß er fih nur einige Worte hierzu zu 
jagen en werde. Der Kreis Schildberg Fönne 
fich Darüber freuen, Daj Kich noch niemand ee habe, 
um jeine Befigung an | Sremde 3 zu verfaufen. Die großen 
Bejigungen jeien joweit wie möglich in polnijchen 
Händen verblieben, habe ein Berfauf an Śremde ftatt= 
gefunden, fo fet dies nur dutch irgend einen unglüc 
licen Zufall erfolgt. Er kenne Bejiger, die mannhaft 
gegen dic Verjuchungen angefämpft, und Die trogdent 
die Verfucher, Die ‘ifm — dem Redner — auch befannt 
jeien, 400 Warf But den Morgen geboten hätten, nicht 
verkauft hätten. Das folle auch für die Anmejenden 
ein Anfjporn dafiir fein, ur Grund und Boden nicht 
aus den Händen zu lajjen. Leider fet ihm dem 
Jtedner — in den lebten Tagen zu Ohren gekommen, 
daß fich unter Den fleinen Wirten Werfucher befinden, 
Die bie jchwachen Charaktere bewegen wollten, ihre 
Befigungen an Fremde zu verkaufen. Wher Die fich 

in mißlichen Berhältniffen befindlichen Wirte mögen 
fich vertrauenspoll an ihre Kommifjare wenden, Die 
ihnen durch den Stragverein angedeihen fa jjen 
miirden. Jiebner Fährt dann wörtlich fort: RY 
fordere Sud auf, nach Ddiejer Richtung gin zu arbeiten, 
ich hoffe, dag Ihr feine Spanne Gide verkaufen 
werdet. Werjprechet Ihr das? (Ja wir veriprechen 
das!) Sch danke Euch für das Verfprechen und hoffe, 
daß die Beftrebungen des Strazvereins Erfolg haben 
werden. Dem Herin Rechtsanwalt Radgifgemati, der 
die heutige Verjanmlung einberufen hat, bitte ich 
durch Anfitehen von den Pligen und durch Muse 
bringung eines Hochs zu danken.” (C8 gejchieht.) 

Rechtsanwalt Nadziizewsti: : Sch danke Euch) 
für Even herzlichen GHochruf. Seid überzeugt, Da, 

| wenn mein Körper jchon zerfallen fein follte, mein 

verfammtelt feid, vom heutigen Tage ab, inf 
jeder VHngelegenheit nur zu den Curigen] | 

verdammen möchten. — Nedner rährt dann wórt (ich forte 
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‚neue Gejeße gegen uns zu Diftieren. 
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Geijt noch bei Euch weilen wird. So lange mein 

Leib vegetieren wird, wird mein Geijt für Die 

nationale Sache arbeiten, nicht aber um Haß zu füen, 

jondern zur Verteidigung Der gegen uns verübten 

G3 tt eine unebrliche Lüge, wenn uns 
unterjchoben wird, daß wir uns vom preufijchen 

Staate {osreifen wollen; fie dient nur dazu, um 

Seid davon 

daß eS mir nicht im Traume  eiugez 
fallen ijt, und niemanden von ung, fich bom preußifchen 
Staate - (oSzureißen! Wir wollen treue Untertanen des 
preupifden Staates fein, aber er möge uns geben, 
was uns zujteft: freien Sprachengebrauch, freie Schulen, 
und alles das, was die Deutjchen haben. Dann 

"werden wir folche Berfammlungen nicht abhalten, dann 
werden wir feinen Strazverein gründen, weil wir 

gleiche Rechte mit den Deutjchen haben würden. Dann 
wiirden wir nicht Eontrolliert zu werden brauchen, was 
wir tun, wenn wir von der Negierung das befämen, 
was uns gebührt! (Bravorufe) Yeh danfe Euch für 
Eure Bravoruje. Aber ich fage Euch: der Straże 
verein wird nicht eviftieren können, wenn er nicht auf 
feften Füßen fteht. Und bie Füße fein Ihr. Auf 
Euch bringe ich ein dreimaliges Hoch aus.” 

Nachdem der Borjigende den Anmwejenden für ihr 
Erjcheinen gedankt, und fie aufgefordert hatte, Die 
nächjte Verfammlungen des Stragvereins oder andere 
Verjammlungen ebenjo zahlreich zu befuchen, brachte 
Rechtsanwalt Radziizewsft auf den Vorfigenden ein Hoc) 
aus, und da fic) zum Punkte ‚Berjchiedenes” niemand 
zum Worte meldete, wies Rechtsanwalt Rabdzijsewsti 
noch Die Kommiffare an, ihm die Lijten Der neu ges 
meldeten Mitglieder bis zum 4. Dezember D. J. eine 
zureichen, worauf die Verjammlung vom PVorfigenden 
um 53/4 Uhr nachmittags gejchlojjen wurde. Bu 
meiner Informierung über die anmwejenden Berfjönlich- 
feiten ajfijtierte mir der Fußgendarm Liidfes die Drts= 
polizei hatte zur PWerjammlung zwei Bolizei- 
fergeanten entjandt. Wietuich, 

Königlicher Polizeijefretär. 
ANNE 

Bericht 
über den Verlauf der am 26. d. Wits. im 
Lijzynsfi fchen Saale gu Opaleniga abgehal- 
tenen Berfammlung des Vereins Straz für 

den Kreis Grię. 
1. Die Berjammlung jegte fich aus etwa 300 

Berjonen, Bürgern und Wirten aus Opaleniga und 
Umgegend zujammen. Bon der Jutelligenz und Geilt- 
lichfeit waren vertreten: die Gutsbejiger von Niego- 
lewsfi-Niegolowo,  Gintrowicz-Gortatown (?), Arzt 
Dr. Tlod:Opaleniga, Bropjt Guftowsfi und WBifar 
Serufzfa-Dpalenika, Biłar Dyfier aus Buk (früher in 
Mi 

Der Einberufer Braniewicz eröffnete um 4 Uhr 
Nachmittags die Verhandlungen, indem er dem Öta= 
rojten des Vereins Straz für den Kreis Graig, Vitar 
Dyfier<Buf, das Wort erteilte. 

Vifar Dyfier begrüßte Die Erjchienenen „von 
ange Herzen”, insbejondere aber den Abgeordneten 

Felician von Niegolewsfi, zu Dejjen Ehren Sich 
R den Plägen zu erheben er Die Anwejenden aufs 
forderte, was gejchah. Zu welchem wee die Ber: 
jammbung einberufen worden jei, — fuhr Dyfier fort — 
jet Allen befannt. Bor 11 Jahren hätten die Hafatiften 
einen polenfeindlichen Verein gegkündet, Der gegen= 
sk jhon 40000 Mitglieder zähle Aus dem 
Munde mancher deutjchen Männer fet dann in Bezug 

auf bie Polen das Wort „auśrotten” gefallen. Aus= 
rotten, aufjrejjen möchte man aljo die Polen, was 

mn 

unmenfchlich fei. Solchen unhumanitären 
buldigten heutzutage die meijten Deutjchen. Sie boy- 
fottierten Die polnijchen Sauflente, Handwerfer, rate, 
Rechisanwilte, der Gebrauch der polnischen Sprache 
jet einfach verboten, fie fet aus dem Bereich der 
Wirterbiicher gejtrichen Daß die Deutjchen bet ihrem 
polenfeindlichen Vorgehen ganz untogijch verführen, 
beweije die Tatjache, dag Sich die Elfahlothringer im 
vollen Bejig ihrer Sprache befänden; jogar franzöfifche 
Telegramme würden von höchiter Stelle an Eljaj= 
Lothringer befördert, die doch a Befferes jeien als Die 
Polen. Die Polen würden als Bürger zweiter Stlaffe 
behandelt, wiewohl von ihren Abgeordneten wiederfolt 
auj ihre durch bie Verjajjung gewährleijteten Rechte 
jowie auf die feierlichen Ver viprechungen ber preugijchen 
Könige hingewiejen peter jeten. Bismarc aber habe 
erklärt, bag Dieje Werjprechungen feinen Pfifferling 
wert jeien, und jo piór die germanijche Flut immer 
ungejtiimer heran und drohe die Polen gänzlich zu 
verjchlingen. Übrigens fei die Germanifierung nichts 
anderes als eine Protejtantijierung, was auch Die 
beutjch=fatholijche Prejje immer von neuem betone. 
Sogar ein protejtantijcher Superintendent habe exit 
unlängjt tlipp und flar erklärt, daß eg den Deutjchen 
nicht jo um die Germanijierung, al3 um Die Pro: 
tejtantijierung Der Polen zu tun jei, und daß Die 
Germanifierung nur das Mittel zum Zweck fei. 
Diejer gegen die Polen anjtürmenden Woge gegen- 
über mühe mam fich jo verhalten, wie Wtenjchen täten, 
wenn fie fich gegen Die Überjchwenmung eines alles 
mit [ich fortreißenden Gebirgsitromes Durch Walle zu 
ichüßen  fuchten. Im ähnlicher Weije müßten t die 
Polen Walle auffchütten, die fie vor der Germanie 
fierung und Brotejtantifierung fehiigten, fie müßten 
eine große gejchlojjene Bhalany bilden, fie miiften zu 
einander halten, Schulter an Schulter, a an 
Steigbiigel vorgehen, um die ihmen durch Die Ber= 
Jajjuug verliehenen Rechte zu behaupten. C8 liege 
ihnen fern, eine Revolution mit Senjen ins Werk zu 
jegen, fie wollten mur Die gleichen Rechte haben, 
deren jich Die Deutjchen erfreuten. Um diejes Ziel zu 
erlangen, fet der Verein Straz gegründet worden, der 
feinesiwegs den Sweet verfolge, gegen Die Deutjchen 
offenfio vorzugehen, fondern der fich zur Aufgabe 
gemacht Habe, die Interejjen und Rechte des polnijchen 
Dolfes mit allen gejeglich erlaubten Mitteln zu wahren 
und zu bejchiigen. (Bravorufe.) 

Alsdannı verlas Dyfier folgende 

Anfichten 

Tagesordnung: 
1. Eröffnung (bereits gejchehen); 
2. Bureauwahl; 
3. Anfprache des Abgeordneten Dr. v. Niego- 

lewsti; 
4. Unjprache des Vifars Dyfier; 
5. Bauje; 
6. Anfprachen der Wirte Karzmaref und Nzepa; 
7. Schlup. 

2. Sn das Bureau wurden berufen: 
Gutsbejiger G©introwicg als Borfigender und 
Senfteller jun. als Schriftführer. 

3. Abgeordneter Dr. Felician von Niegolewsft- 
Bojen fprach über das Thema: „Unfere Rage”. Er 
führte etwa folgendes aus: Gelobt fei Sejus EHriftus! 
Liebe Brüder und Landsleute! Wenn man die 
Tätigkeit eines Wtenjchen richtig beurteilen wolle, 
müfje man die ganze Vergangenheit Diejes Menfchen, 
Die Begleitumjtände und Motive feiner Tätigkeit zu 
ergründen juchen. Ebenjo fei e8 mit einer Nation; 
um de, fermen zu lernen, müfje man thre Sefchichte, 
ihre Vergangenheit, Die von anderen Nationen 
empfangenen Eindrücke eae und prüfen. Die 
ganze Gejchichte des polnischen Bolfe3 wäre 3. B. 
underjtändlich, wenn man nicht jeine Beziehungen zu 



dem germanijchen Volfe in Betracht zdóge. Die jla= 
wijchen bezw. polnijchen Ländergebiete hätten im Den 
friihejten Zeiten bis an die Elbe, an den Rhein 
gereicht, jegt Dagegen, nach einem taujendjährigen 
Kampfe zwifchen Germanen und Slawen feien Die 
Grenzen bis in die jebige Proving Pojen zuriicge- 
ichoben worden, bis jchlieglih vor 110 Jahren Die 
befannte Teilung Polens erfolgt jet. Der preugijche 
König Friedrich IL habe zwar dem polnischen König 
verfichert, daß er an eine Teilung Polens garnicht 
Denfe, im Dem gleichen Augenblicke aber, wo dies 
Verfprechen gegeben worden jei, hätten auch fchon 
preußifche Truppen die polnischen Lande bejegt. Bon 
Diejem Zeitpunkt an bemühten fich die Preußen, den 
Bolen Die Sprache und den Landbefig zu nehmen. 
Anfangs hätten die Breufen feine erheblichen Erfolge 
erzielt. Exit alg Friedrich II. an feine Vertreter in 
Bromberg und Bojen den Befehl erlajjen habe, jie 
jollten Die polnische Sprache möglichit durch Die 
Deutjche zu verdrängen juchen, zu welchem Jwede er 
gleichzeitig eine KaDettenjchule in Kulm errichtet habe, 
Habe die Germanijierung Fortjchritte zu verzeichnen 
gehabt. Bon da ab und jpäter nach den preußischen 
Siegen in den Jahren 1864, 1866 und 1870 habe 
der Kampf gegen die Polen ein immer fchärferes 
Tempo angenommen. Nach dent erjolglojen Kampje 
mit der fatholifchen Kicche jeien zur Vernichtung des 
Polentums ganze Neihen von Berordnungen erlajjen 
worden, bis Das Werf diejer unabläfligen Verfolgung 
Durch das Gejeg der bełannten Ynfiedelunganovelle 
gefrönt worden fet. Wtinijter von Hammerjtein habe 
für Diejes Gejeß viele jonft billig denfende Abge- 
ordnete zu gewinnen gewußt, indem er das Märchen 
von einem neu erjtehenden Heere in Amerika erdacht 
Habe, was ebenjo unwahr fei, wie die Behauptung 
Des Minijters von Podbielsfi, daß polnische Banken 
in Bonumern 40 deutjche Güter erworben hätten. 

Obgleich nun die Yolen alle ihre Pflichten dem 
Staat gegenüber erfüllten, als Steuer zahlten und 
der Milttärdienftpflicht gemigten, ehe es umgekehrt mit 
Den Mflichten des Staates den Polen gegenüber ganz 
traurig aus. (8 jet befannt, wie polnische Wer= 
jammlungen, Dtaijejte und andere Bergniigungen von 
Den preuptichen Behörden verboten würden, wiewohl 
nach Artikel 4 der preugijchen Berfajjung jedem prenz 
Bijchen Untertan Gleichberechtigung vor dem Gejege 
gewdbuleijtet jet. ES jet unverjtändlich, weshalb man 
Die Polen jo ungerecht behandle, denn am eine Los- 
reigung von Preußen Ddchten fie ja garnicht, fie 
wollten nur fo behandelt werden wie die andern, Die 
deutjchen Mitbürger. — Cine fernere politijch-rechtliche 
Hintanfeßung der Polen jet das Berbot der polnijchen 
Briejadreffen entgegen den VBejtimmungen des inter- 
nationalen WBojtvertrages. — Nicht minder eine Bez 
einträchtigung der polnischen Rechte fet das Witten 
der WAnfiedelungsfommijfion, die ebenfo für polnijcheś, 
wie Ddeutiehes Geld aus polnijchen Händen Güter 
auffaufe, um es auśjchlieglich an Deutjche weiter zu 
veräußern. 28 dann der Berfauj polnijchen Grund 
bejiges etwas nachgelajjen Habe, jei die Wnjiedelungs- 
gejegnovelle durchgebracht worden, die den we habe, 
Den polnischen Kleingrundbejig zu vernichten, indem Die 
Bildung von neuen Anfiedehingen, die dem Wirken 
der Anjiedelungsnovelle entgegenjtünden, verboten fei, 
was natürlich nur polnische Anfiedler treffen firme, Da 
ja erflärlicher Weije jede neue polnische Anfiedelung 
im Gegenjag zu den Zielen der Anfiedelungstommiffion 
ftefen miijje. Die Folgen der Anfiedelungsgejegnovelfe 
fónne man an den beiden Beijpielen in Niewierz, 
Kreis Samter, und in Schroda jehen, wo die Leute 

‚in Höhlen jahrelang auf einen Baufonjens gewartet 
hätten, So etwas gejchehe im 20. Jahrhunderte in 
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einem verfaffungsmäßigen Staate. — Sn ŃNujjijche 
Polen jagen die polnischen Brüder, die Hiefigen Polen 
dienten ihnen als Mufter und Beifpiel. Seien fie 
denn Ddiefes Lobes auch wirklich wert? Mit nichten! 
3 fehle den Kiejigen Polen noch Die echte Liebe zur 
polnischen Erde und Sprache, der polnijche Geift, die 
nationale Würde. So fcehämten fich noch viele Yolen, 
in Gegenwart von Deutjchen polnisch zu jprechen, fie 
verjchacherten ihren Landbefi am Fremde, ohne fich 
Dejjen bewußt zu jein, daß fie den von jo vielen 
Blutsiropjen ihrer Väter und Urvdter durchtränften 
Boden an Leute verjchacherten, denen der Slang Der 
polnijchen Sprache zuwider fei, die andere Sitten, eine 
andere Kultur hätten, eine andere Sprache redeten, 
Die Den Bolen niemals Freunde fein würden. Da 
müßten die Polen die Worte des Deutjchen Nailers 
beherzigen, Der den Deutjchen, die in Den hHiejigen 
Gegenden nicht einheimifch, fondern Ankönmlinge 
jeten, zugerufen habe, e8 wäre eine Schande, went 
ein Deutjcher feinen Grundbefi veräußern wollte. 
Wenn in einem jolchen Falle der Hier eingewanderte 
Deutjche ein Berräter genannt werde, ein umjo größerer 
Verräter jet der Hier eingeborene Pole, wenn er fein 
Land an Fremde verjchachere. — Außer der Liebe zur 
polnischen Erde, zum polnischen Geifte und zu den 
polnijchen Sitten mangele eż den Polen vor allem an 
Eintracht und an Opferwilligfci. ES gebe Nationen, 
deren Angehörige ihren ‘Patriotigmus befumdeten, 
wenn fie dadurch ein Nebenzived erreichten, wie 3. VB. 
Gehaltszulagen erhielten. Bei den Polen jet dies nicht 
der Fall, fie fiebten ihre Sprache und ihre Gebräuche 
ohne Eigennuß, fie müßten nur noch lernen, für ihre 
nationale Sache Opfer zu bringen. Leider liege es 
in Diejer Beziehung bei den Polen noch jehr im argen, 
fie begriffen e$ noch nicht, daß fie, wenn fie auf den 
Altar des Baterlandes Opfergaben niederlegten, jpäter 
doppelten Gewinn daraus zögen. Daher mitjje dahin 
gewirft werden, daß fich die Bolen gewöhnten, für 
nationale Zwecke, wie z. B. für die Gründung von 
Volfs-Bibliothefen und für den Verein der Unterrichts- 
hilfe mehr materielle Opfer zu bringen, wie bisher. 
Eine jolche uneigenntigige Aufopferung werde, wenn 
nicht Dent. gegenwärtigen, jo doch jpäteren Gejchlechtern 
unbezahlbare Früchte bringen. Um fchlieglich auch 
der Einigkeit und Eintracht bei den Bolen Eingang zu 
verschaffen, jet der Verein Straz gegründet morden, 
der fich das Ziel gejegt Habe, überall Dort einzugreifen, 
wo die anderen polnijchen Vereine nicht hineinblicten, 
er fet ing Leben gerufen worden, um vor allem Die 
wirtjchaftliche Lage der Polen zu heben. Diejem 
Verein finne und müffe jedermann ohne Unterfchted 
Des Standes beitreten, damit der Wall, bon dem Der 
Vorredner gejprochen, gegen Die Flut, die alles mit 
fich Fortzureißen drofe, immer größer und mächtiger 
würde. Der gegenwärtig tobende Kampf fet jo heftig, 
daß Graf Pojadowsty einmal geäußert habe, man 
wijje nicht, wer in Diejem wirtjchajtlichen Kampfe Die 
Oberhand behalten werde, wahrjcheinlich aber derjenige, 
der wirtjchajtlich höher ftehen werde. Die Polen 
dagegen wühten, daß der Sieg auf ihrer Seite fein 
werde, wenn fie an ihrem Banner in Cintracht jeit- 
halten, wenn fie für ihre heilige polnische Sache un= 
entwegt einjtehen würden. (Bravorufe!) 

4. Nach einem auf den Borredbner ausgebrachten 
Hoch hielt Vifar Dytier=Buf in fehr jcharjem Tone 
eine Anfprache, deren Inhalt etwa folgender tjt: 

An einem öffentlichen Gebäude in Miirnberg fet Der 
Spruch angebracht: Justitia fundamentum regnorum. 
Es jet jehr jchin, wenn diefer Spruch befolgt werde, dent 
am beiten lebe eś fich dort, wo Gerechtigkeit errjche. st 
einem Staate, in welchem Gerechtigfeit geübt werde, 
hätten nicht nur die Untertanen Pflichten dem Herricher, 
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dem Staate, gegerüber zu erfüllen, fondern auch der 
Staat Habe Pflichten, die ihm in dem Berhältnis zu 
feinen Bürgern oblägen. Auch den Polen Handle e3 
fi) um nichts anderes, alg darum, daß ihnen die- 
jenige Gerechtigkeit widerfahre, die ihnen gebühre und 
Die ihnen gegeben werden mäüfje, (Nedner fchlägt 
mit der Hand auf den Tijeh). Wenn er jegt zeigen 
werde, wie eż mit der Gerechtigkeit den Polen gegen- 
über ausjehe, jo müffe er fid) vorher ganz entjchieden 
dagegen verwahren, daß er die Abficht hätte, gegen 
bie deutjche Bevölkerung zu Hegen und aufznviegeln ; 
er wolle vielmehr mur jehildern, welche Unbilden den 
Polen gejchehen, nichts weiter. Wie jehe e8 mm mit 
diejer Gerechtigkeit aus? Da habe man vor allem die 
Verfafjung, nach welcher allen Untertanen gleiches Necht | 
gebühre. In Wirklichkeit fehe e8 mit Diejer Gleich 
beredtigung ganz anders aus, es werde allen ihr 
Recht belajjen, nur den Bolen nicht, die nur Steuern 
zu zahlen und das Maul zu halten hätten. Eine 
jolche Handhabung der Berjajjung jet nichts als ein 
Marionettentheater, einfach Mumpib, und fie ftehe für 
die Polen mir auf dem Papier. — Bor einer ge- 
wilfen Beit fet in Wofen eine Brofchüre erjchienen, in 
welcher alle deutjchen Kaufleute empfohlen, die polnie | 
jchen Kaufleute mit deutichen Namen dagegen be- | 
jonders genannt wiirden, damit ja fein Deutjcher bei 
Polen fauje. Collen denn die polnifchen Kaufleute 
nichts efjen, follen fie jtets hungrig fein? 
US ein Schulinjpeftor auf feine an einen polnijchen 
Lehrer gerichtete Frage, wo er feine Waren kaufe, die 
Antwort erhalten Habe, daß er jeine Waren jeit 25 
Jahren von einem Bolen beziehe, habe fich der Schule 
infpettor die erdenflichjte Mühe gegeben, dem Lehrer 
einzureden, daß er bei dem deutfchen Kaufmann bejjer 
bedient werden dürfte, er folle e8 nur einmal bei diejem 
verjuchen. Da der Lehrer ein abhängiger Beamter fei, 
jo werde er wohl feinem Borgejegten gehorchen miijjen. 
Das jet die relnjte Komödie, denn für fein Geld könne | 
man doch kaufen, wo e3 einem beliebe. Die Hafatiften 
aber möchten aus den Bolen am fiebften. arias 
machen. — Wenn ein Schulinjpeftor nachjorjche, ob 
die Frau und Kinder eines polnijchen Lehrers deutjdh | 
verjtünden und zu Haufe deutjch jprachen, jo jet dies 
nichts anderes, als eine Spionage. Der Lehrer aber 
miifje fid) den ABeijungen des Schulinjpeftors fügen, 
jonjt befomme er eine Staje. — Der Religionsunterricht 
werde in den Schulen in deutjcher Sprache erteilt, 
was zur Folge habe, daß die Kinder das Vorgetragene 
nicht verjtiinden, daß fie die Religion nicht im Herzen 
trügen. Daß man auf Dieje Weije feine treuen Unter 
tanen erziehe, das hätten die lebten Reichstagswabhlen 
gezeigt, während deren auch jchon die polnifchen 
Arbeiter jehr zahlreich in das Lager der Sozial: 
demofratie übergetreten feien. — Nicht nur der polnijche 
Kaufmann, fondern auch der  polnijche Arzt und 
Apotgefer würden boyfottiert. Sobald fich diefe in 
einer Stadt niederließen, werde dafiir gejorgt, daß 
auch ein deutjcher Apotheker und Arzt hinfomme, wobei | 
legterer nicht mir von der Negierung unterjtiigt werde, | 
jondern jogar alle Srantenfajjeneinfiinite erhalte, jo 
Dag der polnijche Arzt gezwungen jei, den Ort gu ver- 
lajjen. Den polnijchen Rechtsamvalten ergehe 8 nicht 
bejjer. Sp jet in einer Stadt ein polnijcher Rechts- | 
anwalt 18 Jahre tätig gewejen, ohne der Regierung auch 
nur den geringjten Anlaß zu irgendwelchen Klagen | 
gegeben zu haben. ALS er fich unlängjt nach dem Tode 
deś dortigen Notars um Defjen Stelle beworben habe, 
jet bieje nicht ihm, fondern einem jungen Siechta= | 
amwalt übertragen worden, der die Praxis al8 Recht3- 
anwalt faum ein Jahr ausgeübt habe, und zwar einzig 
Deswegen, weil e3 auf jenem wie ein Fluch lajte, daj 
er als Pole geboren worden jei. — Ahnlich verhalte 

| mit einem Worte zufanımenf 

eS fich mit den Geiftlichen, auch fie hätten Feine 
reiheit; felbjt der ErgbifehoF habe die Hände gebunden, 
er miijje die freigewordenen Stellen befeen, wie e3 
der Regierung genehm fei; daß eine von der Regierung 

| zu vergebende Pfarritelle einem polnijchen Getjtlichen 
überlafjen würde, daran fei {chon garnicht zu denken. 
Und das nenne fich in dem Staate der Furcht Gottes 
Gerechtigfeit. — Sogar dem polnijchen Arbeiter gönne 
man nicht zu leben, indem er durch andere, 3. B. 
ruthenijche Sräfte, verdrängt werde. Durch Die 
Anfiedelungsnovelle fei c8 dem polnischen Arbeiter 
überdies unmöglich gemacht, fic) ein Stücd Land zu 
faujen, ein Haus zu bauen. Er jet aljo jchlimmer 
daran, als ein Hund, denn Hundebuden dürften überall 
errichtet werden. — Wenn fich der Bole bei den 
Behörden feiner Mutterfprache bediene, jo beige es: 
„Hier wird nicht polnifch gejprochen”, obgleich Biilow 
erklärt habe, man Diteje reden, wie einem der Schnabel 
gewachjen jet. — Wenn eS fich darum handle, ein 
polnijches Vergnügen zu veranftalten, jo werde e3 ein- 
jac) verboten, jelbjt eine Feier zu Ehren des größten 
polmijchen Dichters Mickiewicz folle in Opaleniga 
unterfagt worden jein. Die Polen feien doch nicht 
nur dazu da, um Steuern zu zahlen, Militäxdienfte zu 
leijten und im Falle der Gefahr das deutiche Water- 
land zu verteidigen, jondern fie hätten auch Rechte, 
Die ihnen verfaflungsgemäß zufämen. Um die zur 
Wiedererlangung diejer Rechte nötigen Sräfte zu 
jammeln, um fich Hecht zu verjchaffen, hätten die Polen 
den Verein Straz gegründet, dem beizutreten Pflicht 
jedes braven Polen jet. — Redner erläutert dann die 
Einteilung des Vereins Straż in vier Seftionen und 
jdlog mit der Mahnung, die Polen müßten darauf 
bedacht fein, daß für fie fein Mangel an Brot eintrete, 
baj die Nation nicht untergehe, daß fie die ihnen zus 
fommenden Rechte wieder erfämpfe, daß die Land- 
verjchacherer Dejjen eingedenf feien, wie viel Blut und 
Gebeine ihrer Vorfahren fich in diefer polnischen Erde 
befänden. Auf wen Diejer lebte Hinweis feinen Gin= 
Druch mache, Der fet ein Bajtarb, der jet ein Verräter, 
wie dev Deutjche Saifer die deutfchen Landverfäufer 
gebrandmartt habe. Bor allem müften die Kommifjare 
Des Vereins Straz ein wachjameś Auge haben auf 
alles, was in ihrem Bezirk vorgehe, auf daß die 
Nation immer mächtiger werde, auf dah die ‘olen 
jtet3 jatt, nicht Hungrig wären. Kurz, wenn der 
polnijche Geift wachjam fein werde, dann werde e3 
auch bejjer werden! (Bravorufe). 

5. „ju einer viertelftündigen Baufe erfolgte mitteljt 
Formularen die Aufnahme von neuen Kandidaten fir 
den Verein Straz. Die Zahl der Neueingetretenen 
wurde nicht befannt gegeben. 

6. Schmied Kaczmaref aus Rudnif forderte feine 
polnijchen Brüder in einer kurzen Anfprache zur Unter 

 jfigung des polnischen Handels und Gewerbes auf. 
Von allen Seiten — meinte er — fchütte der Feind 
Schanzen und Walle auf, und dennoch gebe e3 unter 
ihnen, den Polen, viele Verräter, die jtatt bei ihrem 
Handwerker oder Kaufmann zu faujen, die premben 
aufjuchten. Um meijten fündigten in diefer Beziehung 
oft diejenigen, die in der Kirche alg die Srömmiten 
gelten wollten, fie trügen das Meifte zu ihren Gegnern. 
Man möge fich ein Beifpiel an den Heidnijehen 
Japaner nehmen, die eż durch ihre gegenfeitige Liebe 
fertig gebracht hätten, das chriftliche Rußland nieder- 
zuwerfen. Auch die Polen müßten fich in Liebe und 
Eintracht zufammenfchließen, ihren eigenen Handel nach 
Strójten unterftügen, die fremden Gefchäfte meiden, 

jtehen wie ein Mann; 
dann werde man den Angriffen der Feinde gewachjen fein. 

Wirt Nzepa aus Trojzczyn (?) führte in feiner Anz, 
jprache, die er allem Injeheine nach gemäß den 



Weijungen eines Geiftlichen auswendig gelernt hatte, 
ungefähr folgendes aus: Um dem Landichacher einen 
Damm zu fegen, fei der Verein Straz unumgänglich 
notwendig. Cr hätte aber jchon 50 Sabre früher ins 
Leben gerufen werden müjfen, dann wären nicht fobiel 
polnijche Güter der WUnfiedelungstommiffion zum Opfer 
gefallen und Hunderte von Lenten hätten ihr Brot 
nicht verloren, wie dies jegt immer noch gejchefe. 
Daran fei vor allem der polnische Adel fchuld, der es 
verjäumt habe, die niedere Bolfstlojje vor der jüdifchen 
Ausbeutung zu fchügen. Leider aber hätten die polnijchen 
Herren lujttg in den Tag hineingelebt. Nur wenige 
Ausnahmen Habe cs gegeben, die, wie die Familie 
Jtiegolewsfi, Kleine polnische Befigungen aufgekauft und 
dafür jo annehmbare Vreife gezahlt hätten, daß der 
Verkäufer fic) in einer andern Gegend wieder habe 
anfiedeln können. Heut fet dem anders, heut helfe der 
Neiche dem Schwachen nicht, jonjt brauchte diefer nicht 
beim Juden Hilfe zu juchen. Die Deutjchen unterjtiigten 
einander weit bejjer. So jet der ©utsbejiger Hardt 
ein mehrfacher Millionär gewejen, und dennoch habe 
er jeinen Leiten Darlehen gewährt, um ihnen zu helfen, 
ja jogar Bolen habe er Geld gelichen, wenn auch nur 
auf Die erjte $ypothef, immerhin aber ohne fie aus- 
gubeuten. Auch die Polen Hätten noch Herren, die ein 
großes Vermögen bejäßen, fie zögen c aber vor in 
Die drembe zu reifen, um dort am einem einzigen 
Abende oft 10000 ME. und mehr zu verpulvern. 
Wenn fie diefes Geld in polnischen Banken anlegen 
wollten, wirde nicht nur fir fie em bedeutender 
Gewinn abfallen, jondern fie würden fic) auch in 
mancher Hinficht um die polnijche Volfsgefamtheit 
verdient machen. — Bor etwa dreißig Jahren jet die 
Umgegend von Opaleniga rein polnisch „gewejen, jeitbem 
aber die Zucerfabrif exijtiere, habe das Deutfchtum 
durch den Zuzug deutscher Beamten jolche Fortichritte 
gemacht, Daf fic) jogar ein Pajtor als notwendig er= 
wiejen Habe. Auch ein evangelifches Bethaus fet er= 
richtet worden, und zwar in einer fo altertiim(ichen 
Stilart, Daf man nach Hundert Jahren werde fagen 
fónnen, der Protejtantismus bejtehe hier [chom wenigftena 
1000 Sabre. — Opaleniga felbft habe früher ein Gut 
von 800 Morgen bejejjen, leider aber fet dasjelbe fiir 
einige Hundert Mark verfauft worden. Beläße Die 
Stadt noch Heut diefes Gut, dann brauchten Die 
Bürger vielleicht gar feine Steuern zu zahlen. Nicht 
allein gehe Land in den Befiß der Fremden über, 
jondern auch der Mangel an polnijchen Arbeitern, an 
polnijchem Gefinde mache fich mehr und mehr fühlbar. 
Um Ddiejem Übel zu jteuern, müßten Die Wirte ihre 
Kinder jo Heranbilden, daß dieje in den Wirtfchaften 
jo lange tätig wären, als e8 möglich fei, denn nur fo 
fónnten jie fic) einen Erfab für die unentbehrlichiten 
Arbeitskräfte verjchaffen. Pflicht eines jeden polnischen 
Landiwirts jet es, mit Ausdauer, Luft und Liebe zu 
arbeiten, in den polnischen Banken Geld zu deponieren, 
um fic) aus den Händen der Juden und der deutjchen 
Banken zu befreien, die mit Vorliebe den polnijchen 
Bauern Darlehen auf die erjte Hypothek gewährten, 
um dann fpäter bei der erjten beiten Gelegenheit 
im Befiß des polnischen Landbefiges zu kommen. 
— Wenn die Polen jo gemeinjam handeln witden, 
würden fie nicht zurücgehen, jondern fie wilden 
mindejtens den Belisitand erhalten, Dejjen fie fich 
nod) heut erfreuten. (Sravorufe.) 

7. Nachdem Witar Dyfier die Kommijjare Deś 
Vereins „Straz” für den Kreis Grig jo rajch verlejen 
hatte, daß eż unmöglich war, Aufzeichnungen zu machen, 
brachte er ein dreifacgeż Hoch auf jümtliche Nedner aus. 

Mit der Mahnung an die Anwejenden, fich das 
Gehirte zu Herzen zu nehmen, und mit dem Dank 

| 

| 

— 1312 — 

für das zahlreiche Erjcheinen jowie für die mufterhafte 
Haltung während der Verhandlungen jchloß der Bore 
figenbe um 53/, Uhr die Berjammlung. 

Va Tu ch e, 
Kgl. Polizei-Bureaudiätar. 

B eri ch t „s 

über die am 26. November 1905 ; 

nachmittags 4 Whr im Saale des Hotels 
Victoria abgehaltene djfentliche 

Verfamulung des Vereins Straz für den 
Kreis Schrimm. 

Die Verjanunling wurde pünktlich um 4 Uhr 
durch den Starojten des Vereins Straz, Dr. Maw = 
rocfi, eröffnet. Anmwejend waren etwa 250 Ber: 
fonen. Die Intelligenz war nur jehr fehtvach verz 
treten und zwar dur PBropit Adamzsti-NRogalinef, 
Getjtlichen Stubsti, Geiftlichen NorwickeWiejzezyezyn, 
Yittergutsbeliger von Unrug-Melpin, Kaufmann Lompa. 
Der Heft jegte fic) aus feinen Kaufleuten, Hand: 
werfern und Lanbleuten zujamnien. 

Es ergriff das Wort Dr. Nawrocki zu fol 
gender Aniprache: 

Gechrte Anwejende! 
Sch. als Staroft des Vereins Straz habe mir 

erlaubt, euch heute einzuladen, um euch über die Bez 
ftrebungen des DBereins Straz aufzuklären, mit euch 
Sonmumijjare für den Kreis Schrimm zu wählen und 
dadurch auch in unjerm reife möglichit viele Mit 
glieder für den Verein Straz zu gewinnen. Da nun 
fein Menjch von euch verlangen fann, dag ihr blinde 
lings dem Verein Straz beitreten follt, fo ijt es vor 
allen Dingen notwendig, euch über den Verein Straż 
zu informieren. Dies will ich num mit kurzen Worten tun. 

oor wollt jedenfalls guerjt wijjen: „Was ijt der 
Verein Straz?” 

Der Verein Straz foll einen Damm gegen den 
DOftmarfenverein bilden, der uns auf Schritt und Tritt 
bindernb in den Weg tritt, der uns vernichten will, 
der jogar unjre Heiligiten Güter, unjre Religion und 
unsre Sprache nicht jchont, fie uns im Gegenteil ents 
veigen will. Solchen Dingen darf fein wahrer Pole 
ruhig gujehen, er darf auch nicht pajjiv bleiben, jondern 
eS ijt jeine Heiligite Pflicht, derartigen, gegen Die 
Polen gerichteten Beftrebungen energijch  entgegenz 
gutreten, fic) zu wehren. Natitelich fan dies nur auf 
legalem Wege gefchehen. Hieran fann ung niemand 
hindern, denn auch uns als Staatsbürgern fteht das 
Gejeh zur Seite. Chenjo wie die Deutjchen fich gegen 
Berchränfungen ihrer Rechte wehren, können fich auch 
die Bolen gegen Angriffe auf ihre Freiheit und ihre 
Nechte wehren. Der Verein Straz nimmt jedes Mit- 
glied in feinen perjónlichen Schug. Wer in die Reihen 
des Vereins Straz eingetreten ift, fteht nicht mehr 
allein da. Die ftarfe Organijation jteht hinter ihm, 
belehrt ihn, Hilft ihm, ftigt ihn. Die Organijation 
duldet nicht, daß irgend einem Bolen ein Unrecht zus 
gefügt wird, fie wird ftetS für ii eintreten. Jeder 
Stand ijt in dem Verein Straz vollberechtigt, Der 
Arbeiter und Der reiche Mann Haben die gleichen 
Rechte, aber auch die gleichen Pflichten. Damit Diele 
Drganijation immer ftärfer werden und infolgedefjen 
immer mehr gutes tun fanm, ift es heilige pilicht 
jedes Polen, dem Verein Straz als Mitglied beigu- 
treten. Ę 

Welche Ziele der Verein Straz hat, ijt am beiten 
aus dem Aufruf deg Vereins zu erjehen. 



— 1313 — 

Maler Kujawsfi verliejt num den vorgenannten 
Aufenf. (Die Überfegung diejes Aufrufs ft in Nr. 35 
des Ojamtibecb ids Seite 8¥8—874 abgedructt. 

Jm Anjchuß hieran bverliejt der Maler Nujawsti 
die vor Dr. v. Dziembowśti am 18. Juni 1905 in 
ren 1 gehaltene Rede. 

Der Gubalt ijt etwa folgender: 
Der Verein wolle nicht die Deutjchen polonifieren, 

das Liege ihm fern, er wolle das Yolentum nur 
wirtjchajtlich ftärken, den Kaujmanns: und Hand- 
werferjtanb heben. Der Kampf gegen das Deutjch- 
tun mitjje nunmehr an allen Puntten, auf der ganzen 
Linie entbrennen, wenn Die Polen nicht gänzlich ver 
drängt werden wollten. Heute jet eS an der Beit zu 
saa was Die Bolen bedrohe und was ihnen not 
tue. Dies jet vor allem ein Verein, eine Organijatton, 
jo mächtig, daß fie auch den Deutjchen impontere. 

Alle unjre Gegner miigten mit ihr 
jogar die Regierung. Um dies zu erreichen, gebe fich 
der Verein Straz Mühe, Mitglieder zu werben ik; 
alle Stände in feine Neil then. zu ziehen. 

Ob ein Neicher oder ein Arbeiter X 
De$ Vereins werde, jet gleichgültig, ifm müßte auf 
jeden. pall gehorcht werden, man müßte jich ihm 
unterordnen. Der wosk sca müßte jein „Einer für 
Alle, Alle für Einen“. Bisher habe eg der Pole nicht 
verjtanden, jeinen Willen dem Willen eines andern 
unterzuordnen, jegt fange e8 aber an, im Diejer Bez 
ziehung bejjer zu werden. Er verftehe es fehr wohl, 
daß eS dem Arbeiter Bis falle, 1 Marf von feinem 
jauer erworbenen Gelde als Beitrag abzugeben, aber 
der polnische Arbeiter möge Dies dennoch tun, denn 
gerade ten Geld würde dem Verein Segen bringen. 
AUfo Einigkeit und Etdrfe jeien das erjte Erfordernis, 
denn Die ganze Ojtmarf, ja der ganze mächtige Staat 
jeien dem 0 entum ne 

Der Verein Straz wolle fich nur verteidigen, er 
werde nicht offenfiv borgehen, wie auch die Polen 
noch nicht die Hand nach fremden cian uiżgejtrettć 
jdtten. Der Staat werde eS mit Dem Verein Straz 
leicht Haben, denn er werde Die Gejege befolgen und 
ih an Die- Vorfehriften halten. Der B Straż 

Verirauensmann 

Verein 
Habe nur einen Wunjeh, nämlich den, in ube gelajjen 
zu werden. Der Verein Straz wolle der Vertreter 
des Wolfes fein, die weltlichen Rechte und Die Nechte 
der Geijtlichfeit verteidigen. 

Leider verbiete e3 das Gejeg, Frauen als Mit- 
glieder aufzunehmen. Aber wenn Dieje auch nicht 
Bee werden fónnten, fo fünnten fie dem Verein 
Doch fehr viel Stugen bringen und zwar Durch eine 
lebhafte. Agitation. Sie miigten ihre Männer, Were 
lobten, Brüder ufw. bearbeiten, dem Verein beizutreten. 
Ohne die Agitation der Frauen wiirde eS um den 
Verein fehlecht jtefen, aber jede Bolin fei auch eine 
Batriotin und werde fehon ihre Pflicht tun. 

Nun verlas Dr. Mawrockt Die Statuten des 
Vereins und jefritt dam zur Wahl von Kommijjaren 
für den Kreis Schrimm. Es wurden gewählt: Für den 

Bezirf Mofchin. 
Voojhin: 

Jatob Jasfulsfi, 
Johann Samorsfi, 
Stanislaus Zwierzfowsfi, 
Alerander Bronctowiat. 

Brodnica und Örabianowo: 
Wladislaus Nydzemwsti. 

BrodnicasHauland und topyta: 
Franz Grondzielewsfi. 

Sulejewo: 
Sojfet Batfowiat. 

Szoldry: 
Niemand amwejend. 

rechnen, ja | 

Sure Ct und Bucolowo: 
Anton Banajzat. 

Ejterpole: 
Hetmanowsft (foll Ortsjchulze fein.) 

Babno und Zabuno-Hauland: 
Gzeslans Piafecfi, 
Ssojef Piajecti. 

Krajfowo: 
Andreas Antizezaf, 
Wladislaus Adamsfi. 

Baranowo und Saranowo- Hauland: 
Stephan Bachowiat. 

Budzin und Pozegowo: 
Boleslaus Kaminski. 

Sowiniec und Sowinicc- 
Niemand amvejend. 

Borfhauland, Rrosno,Krosno-Hauz 
land und Rampratsdorf: 

Wladislaus Nozmiaret (Nampratsdorf). 
©rzybno und Luwiec (7): 

Valentin Bucha. 
Grovg:tumiec (7) und 

Adalbert Wojctechowsfi. 
pujzczyfomo und Unterberg: 

Auguit Aborowsfi-Unterberg. 
Bujgezyfowfo und Miffa: 

sprang Biafeckt. 
Gacdjenfelde: 

Adalbert Dobicki. 
Mogalinef: 

Bropit Jguag Wdamsfi. 
Rogalin: 

Adminiitrator Stanislaus Schubert. 
Swiontnica: 

Valentin Krgyganiat. 
Beżiti Lions. 

Hauland: 

Sudarzcwo: 

Xien3: 
Stanislaus Rofemann, 
ae, Jiydlewstt, 
Stanislaus Wheflinstt. 

@olaci in: 
Andreas Stempef. 

Knlacın= Dort: 
Kafınir Jankowiak. 

Lugi: 
Fohann Satafias. 

Wlosciejew fi 
Hauland: 

Johann Veelearet. 
radojgfowo: 

Franz Kubiak! 
Brzujtownia und Gosciejewfo: 
ane Siejaf. 

Chwalfowo: 
Wojciechowsfi. 

Rioniet- Dork: 
„gna A 

Ed 300 un 
Thomas Saal a. 

Gogolewo: 
Safimir Lifiaf. 

Sroczewo: 
Martin Natajezak. 

Haborowo; 
Kafimiv Kogubsti. 

Gonóreti bani and: 
Anton Nadzki. 

Kielczyn: 
Lorenz Maginiercsat. 

Dobczyn und Chrzonitowo: 
Mittergutsbejiger, Streisausichußgmitglied Kaz 

fimir von Ruzyjztoporsti. 

€: 

und Wloscijewft- 

Hafrzewo-Hauland: 



Jaroślawii und Obreda: 
Melchior Jarmujz. 

Bezirt durnit. 
NUTIEBA 

Thaddus Schuß, 
Jojef Nowicki, 
Brotrowsśfi, 
Sohaun Der, 
Witold Tumibajśti, 
Pelczynsfi. 

Bnin: 
Peter Siforsfi, 
Borchardt, 
(Jgnag Gabryclewicz, Vertreter des Biirger= | 
meijterś, nahm Die Wahl nicht an.) 

Ćzmon: 
Michael Mintte, 
Franz Sifora. 
(Der Drtsjchulze Franz Nimie lehnte, wie 
Dr. Nawroefi mitteilte, die Wahl aus leicht 
au findenden Gründen ab.) 

Sdóntfhal: 
Mathers Balencgny. 

BTlazejewo b Bnin: 
Thomas Miajchezycii. 

Biernatfi: 
Stanislaus Tubola. 

Dembiec: 
Johan Weiloch. 

Nadzewo: 
Andreas Nozmiarek, 
Stanislaus Jdajzewsfi jun. 

G(jenau und onarsfie: 
Soham Janfowiaf. 

Ćzolowo: 
Adalbert Tobola. 

Mieczewo: 
Franz Majchrayekt. 
frzynfi und Borowiec: 
Jojepf Sol. 
ateciniero wo: 
Johann Belec. 
ajżemice: 
Amudzinsfi. 
zczytnił: 
Adalbert Galdyustt: 

jonDef: 
Eduard Sfompsfit. 

iobafowo: 
Anton Przybył. 
achowo: 
Safob. Bawlowsfi. 

Runowo: 
Andreas Waligora. 

Pierihno md Celeftinowo: 
Jgnag Majchrzyeki. 

Gromolice: 
Franz Fronckowiaf. 

Brujinowo: 
Stajper Serva. 

Bezirk Dolgig. 
Dolzig: 

? 
2 

e 
O 

DD
 

BB 
Q 

Yo
 

Karl Neymann, Martin Strycgynsti, Boles- 
faus Ntarfiewicz, Thomas Latanowicą. 

Kotowo: 
Franz ryder. 

Gawrony: 
Jojepj Dworczać. 

Wirginowo und Kadzewo: 
Stanislaus Kr3hzaniat. 

Bodzyniewo: 
Vladislaus Warorgyniat. 

Melpin: 
Viktor von Unrug. 

Morka: 
Bropit Stanislaus Wiaciecjewsft. 

Drizonek: 
Sohann Ntieloch. 

Wierzczyczyn: 
Geiftlicher Nowiefi. 

Maslowo: 
Peter Strugala. 

Rujjocin: 
Martin Michalsti. 

Stowiec und Trombinef: 
Nittergutsbefiger Noch Biajecfi in Trombinef. 

yas Ga ee 
Jgnag Nawrot. 

ZUdTa WÓD” 
* Mittergutspächter Strachanowstt. 
Zubiatowo: 

Rubiae. 
Bodrzefta: 

Weiehalset. 
Blazejewo: 

Peter Wyplata. 
Ditromwieczfo und Ojtrowicczno: 

Thomas Gozdział. (?) 
Nejjelrode: 

Jgnag Soltyfiak. 
Lipowfa: 

Sranz „Jgnajzewsfi. 
Brzegnica: 

Jofann Sanfowsti. 
Orliniec und Studzianna: 

Oberfirjter Dembickt. 
Mizezyezyu und Gajewo: 

Thomas Etawecfi. 
Kitengintt: 

Walczaf. 
Malahowo: 

Lorenz Gosciniaf. 
2 morsymerti: 

Franz Schramm. 
Kunowo: 

Bropit Genfiersti. 
Sojeph Walesa. 

Saczodrodowon: 
Gutsbejiger taurentowsfi. 

Bezitt Shrimm. 
Wojtojtwo: 

Gutsbefiger Ojfowideti. 
Sosnowiec: 

Sojeph Piajecti. 
Sansberg (Bylzonca): 

Kajimir Tomajzewsfi. 
Leng: 

Mittergutsbejiger Ezjzepfowsfi. 
BSintowo: 

VBingent Gielofzyf. 
Velezyn: 

Martin Zeberstt. 
Stodhowto: 

Stanislaus Burlaga. 
Jeo cho wo: 

Andreas Biafeckt. 
Borgowo: 

Satob Biajecti. 
Ojtrowo: 

„Jabrifbejiger ajimir Szreyber. 
G aj: 

Badenga, Paul. 
Bloct}zewo: 

Jojeph Flaczynski. 
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Krayzgauowo: 
Ludwig Meufielaf. 

Ssymanowo: 
orang Miftorny. 

pjarśfie: 
Verwalter von Dormanowsfi. 

Manieczki: 
_ Btielczarzewicz. 
Goraz Gut: 

Sujpeftor Sawilsfi. 
GorazHauland: 

Valentin Wyrwinsfi. 
Oorta: 

Gutsbejiger von Karlowsti. 
tudwifowo: 

Valentin Bartfowiat. 
Bbrudzewo- Gut: 

Juttergutsbcjiger dv. Sfraydlewsti. 
Stiejlabin: 

Anton Ymdrzcjewśfi. 
Drfowo: 

orang Wachowiał. 
Stawcze: 

Michael Stajzcwsft. 
Mehlin- Gut: 

v. Sfrgydlewstt. 
Mehlin- Dorf: 

Inipektor Marian Jastolsfi. 
Dombrowo: 

eter Kazmierczaf. 
Ralejpe: 

Pachter Valentin Ezlapfa. 
Watujzewo: 

Roman Owftanny. 
Sucin: 

Pachter Valentin Ezulczyn. 
Bwolno-Hauland: 

Franz Jtowat. 
Hohenjee: 

Melchior Snujzfa. 
Di. Namwrocki erqrijj nach beendeter Wahl 

das Wort und jagte etwa folgendes: 
Wir haben jegt die Wahl der Kommijjare beendet. 

Seehrte Herren! Ihr jeid Dazu da, den Verein Straz 
überall befannt zu machen, Aufklärung zu verbreiten, 
Mitglieder zu werben. Inftruftionen, Quittungsbücher, 
Müitgliederliiten, Agitationsmaterial werdet ihr erhalten. 
Dafür, daß ihr den verantwortungsvollen Boften an- 
genommen Habt, jet euch Ehre und Danf. Wahr: 
tcheinlich wird vor Weihnachten noch eine VBerfammlung 
des Vereins Straz abgehalten werden und dann 
werdet ihr hoffentlich zeigen können, was ihr geleijtet, 
wie viel Mitglieder ihr geworben habt. 

Sücchtet euch nicht vor Unamehmlichkeiten, 
niemand fann euch etwas tun, denn ihr fteht auf 
legalem Boden. Noch ein Wort! Findet ihr auf 
eurem Wege Landsleute, die euch eure Arbeit erfchiweren, 
fo laßt euch durch derartige Elemente nicht abjchreden. 
om Gegenteil, belehret jie über Die Ziele des Vereins 
Straż und fuchet fie in unjer Lager hinüberzuziehen. 

$$ erfolgt nunmehr die Verteilung der Some 
mijjardiplome an Die noch anwejenden Gemwählten. 
Die Namen diejer Perjonen, (e3 war etwa die Hälite 
der Gejamtzahl der Gewdblten,) fonnten nicht fejt= 
gejtellt werden. Außerdem erhielten fie Agitations- 
material eingehändigt. Mach Angabe des Dr. Naz 
wrocfi jollte Die Überjfendung der Sommifjardiplome 
an Die Gewählten, die an der Verfammlung nicht 
teilgenommen, oder Diejelbe bereits vor Echluj ver- 
lajjen Hatten, umgehend erfolgen. 

Es folgte jegt die Schluganfprache des Dr. Yaz 
wrockt: 

Mus den Blättern der 

Liebe Landsleute! 
ajt uns mit aller Straft arbeiten, damit Die 

Nation auch an den Erfolgen fieht, was der Verein 
Straz für fie bedeutet. Seid cinig untereinander und 
haltet ftets Die Lofung Hoch „Einer für Alle, Alle für 
Einen“. 

„u der Hoffnung, dak ihr dies beherzigen werdet 
jage ich euch: 

„auf Wiederjehen bei der 
jamming in Schrimm.“ 

Schluß der chne Störung 
fing um 7 Uhr. 

7 

nächjten großen Merz 

verlaufenen Berane 

vd. Marczynsfi, 
Strimmalichußmann. 

Brovinz Bojen. 

Aus Ju. 271 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 28. November 1905: 

Kardinal Kopp, 

Dean schreibt uns aus Rom: 
‚ Kardinal Stopp wird Hier erwartet. Man jpricht 

bon der Cinrichtung einer Stelle für einen deutjchen 
jtóndiq in Nom wohnenden Kardinal, da auch der 
frangójijche Kardinal Mathieu jtändig Dort rejidiert. 
Es ijt möglich, ja jogar wahrfcheinlich, daj Kardinal 
Stopp Die polnijch-tirchlichen Angelegenheiten für das 
Großherzogtum und Schlefien bearbeiten wird. 

Aus Ju. 268 des Goniec Wielkopolski (Rojen) 

von 24. Movember 1905: 

Deutjichtum und Broteftantismus im 
Königreich Bolen, 

(Der polnijche Mittelftand. Die Warfchauer Bajtosen und 
ihr polnijchexr Patriotismus. Unvichtigfeit der Spentifizterung 
bon Protejtantismus und Deutjhtum im Sönigreich und igre 
Analogie im Großherzogtum.) 

Jej habe bereits von Dem Sichpolonijieren der 
Deutjchen Intelligenz gejprochen. Der während Des 
Beitehens des polnischen Neiches jehr wenig zahlreiche 
und wenig einflußreiche, vor allem aber in jeiner 
Mehrheit deutjche Mittelftand vermehrt fich heut be- 
jonders jeit Dem Dahre 1868 umnauśgejegt. Er ijt 
veritärft worden Durch ganze Scharen des Sroßgrunde 
befigertums, Die durch gejchichtliche Katastrophen und 
harte wirtjchajtliche VBerhältniffe auf das Wflajter der 
Stadt geworfen worden find, 

Dieje adlige, jtets am meijten polnifche und die 
polnischen Traditionen am jtórtjten bewahrende Schicht 
der Nation Hat ohne Zweifel am meiften zur Poloni= 
Nerung Der Deutjchen Bevölferung der polnifchen 
Ctadte beigetragen. 

Wenn im Bofenjchen trog des deutfchen Regiments 
und Der deutjchen Kultur das polnijehe Bürgertum in 
jeiner Mitte ganze Scharen von Cznyt Szule, 
Szumann, Schroeder, Hitter, Defiert ujw. zählt, deren 
e3 eine Legion gibt und Die mit Leib und Seele 
Polen find, abgejeden von den ganzen Kolonien von 
polnijchen Bambergern mit deutjchen Namen, was fol 
man da erjt von der jtet3 jtarfen, ausjchlieglich 
polnijchen Kultur im Königreich jagen?  Dieje Kultur 
und Afimilierungsfraft der polnijchen Bevölkerung hat 
taujende deutscher Zamilien mit uns verbunden und 
durch und dure) polonijiert. 

on Warjehau z. B. zählt die polnische Gejelljchajt 
in ihrer Mitte cine ungeheure Menge von Evangelifchen 



mit Deutschen Namen, Die im häuslichen Verkehr aus- 
schließlich die polnijche Sprache anivenden. ner den 
Bürgern und Gewerbetreibenden mit Deutjchen Namen, 
evangeliichen Leuten, Für welche die polnijchen nationalen 
Bejtrebungen und Jdeale mehr oder minder gleichgültig | 
find, ungeachtet dejjen, daj fie fi) als Polen fühlen, 
fönnen wir uns einer bedeutenden Zahl großer 
Batrioten und national polmijcher Faftoten rühmen, 
evangeliicher Leute mit Deutjchen Namen, nicht mur 
unter Den Laien, jondern auch unter den Geijtlichen. 
E3 genügt, an Den Gajtor Otto zu erinnern, der am 
meilten zur nationalen Wiedergeburt von 6 
Srhletien beigetragen und am Yufftande v. 3. 1863 
hervorragenden Anteil genommen fat. 

Aber auch Die heutige evangelische Getjtlichfeit 
im Nónigretch Bolen jchreitet mit gewijjen Ausnahmen 
unter Der polnischen Standarte einher und fie it vom 
bürgerlichen Empfinden belebt. Bezeichttend im Diejer 
Angelegenheit war Die Erklärung des Warjchauer 
Bajtors „Julius Machlejd, Die er dor zwei Dahren 
öffentlich abgegeben hat. Die Petersburger a 
Wremja hatte den wangelijchen Pajtoren den Vorwurf 
gemacht, fie grabitierten nach Deutichland Hin "und 
jetem die Avantgarde des Deutichtums auf 
Boden. Als Antwort darauf erklärte Pajtor Machlejd 
in einem im der Nowoje Wremja veröffentlichten 
offenen Briefe: 

„Die deutjche Sprache Habe ich erträglich erft auf 
der ee (in Dorpat) gelernt. « Hier, D. 1 in 
Bolen, bin ich geboren, hier bin ich auferzogen, mit 
Diejem Lande ia ich Durch taujend Bande verknüpft, 
und ich jche Bole von ganzer Seele al3 mein Vater- 
land an!“ 

Hinzugefügt muß werden, dag Pajtor Mlachlejd 
zu den bevvorragenditen polnischen Nednern gehört, 
und jeine polnischen Predigten A Zaujende in Die | 
ewangelijche Stirche in Warjchau. Bon jeinem Yaz 
triottsmus zeugt auch die Tatjache, bag er an der 
polnischen Deputation teilgenommen Hat, Die jich nach 
Betersburg begab, um Fir das Nónigreich Die Yluto= 
nomie zu ertinnpfen. 

- vember mit feinen 200 000 Slöpfen, mit feinen nationalen 
Liedern, Standarten und Anfprachen, jehritten neben | 
der fatholijchen Geiftlichfeit zwei evangelische Pajtoren 
einher, und jegt Lejen wir, 
Kirche in Warjehau eine feierliche Andacht abgehalten 
und das Lied „Gott, der du Bolen” gejungen worden tft. 

Diefe Andacht nebjt einer erhebenden und pa) 
triotijhen Bredigt hat Baftor Juliug Burfche gehalten, 
derjelbe Burjhe, dejjen Bolentum ernjte Zweifel und 
Verdacht gewedt und der fig unter den extremen 
fatgolijhen Elementen fogar den Namen eines lithe: 
rischen Hafatiften (sic!) erworben hat.  Derjelbe 
Burjhe tt nach Petersburg gefahren, um herbeisu- 
führen, daß die deutjche Sprache aus dem evangelischen 
Neligionsunterricht in den Schulen des Stönigsreichs 
Bolen ausgerottet und Durch die polnische Sprache 
erjeßt werde. Die evangelischen Bajtoren in Warjehan 
haben auch Schritte getan zur Einrichtung eines evan- 
geliichen Gymnajiumś mit polnicher Unterrichtsiprache 
in Warfehau. Cs tt einzig zu bedauern, daß gewijje 
Sphären unjree Bollsgefamtheit unauśgejegt noch 
Protejtantismus und peat indentifigieren, was, 
wie wir jefen, grunbfaljch i 
Bolen. 

t, bejonders im Stönigreich 
Etwas anderes kt 8 im preugijchen Anteil, 

too Die e Parole gilt , Germanifierung tft Protejtantieniuś. a 
Zatjachen bon der Art, wie der irchenjtreit in 

Adenau, wo 2000 polnijche ‘Broteftanten aufgehört 
haben, Die cvangelijche Stirche zu bejuchen, um auf 
bije Weije polmijche 1 dych en zu erhalten, |olche 
Tatjachen gejtatten die + Behauptung, daß jenes Sdentiz | 

In dem großen nationalen Aufzuge vom 5. Moz | 

daß in der cvangelijchen | 

oe 

figteren von Protejtantismus und Germanifierung im 
Großherzogtum Wojen injoweit richtig ijt, als Die 
Deutjche Negterung unter dem Derfmantel des Yro- 
teftantismus das Deutjchtum eingujehmuggeln sucht. 
Das bejte Betjpiel „hierfür haben wir = ae 

| Mafurien, wo die Baftoren die am meiften vitcfi 
(ojen Germanijatoven find. 

Kladimir Sioncerz. 

Aus Nr. 268 des Dziennik Poznański (Pojen) 

bom 24. November 1905: 

Warnung. 

Seit dem Moment der Crbffnung des Verkehrs 
nach Warjchau Haben uns unjere Norrejpondenten 
eine jolche Unmenge von Informationen gejandt, daj 
wir ihnen hiermit Öffentlich Für. ihre Arbeit Danfen. 

Aus Diejen Informationen haben unjere Lejer mit 
uns eine genane Anfchauung gewonnen bezüglich alles 
Defjen, was Die vergangenen Wochen Dffenes oder 
Geheimes mit fich brachten. Wir aber jehen, daj wir 
in feiter Hinfteht von Dem Wege des gerechten Urteils 
über die dortigen Vorfälle abgewichen find, wenngleich 
wir vordem auf weit bejchränttere Informationen an= 
gewiejen waren. 

Eins mur mitjjen wir noch nachdrüdlicher hervor- 
heben, daß nämlich, wenn umjere Landsleute jenjeits 
der Grenze, befonders in Warfchau, nicht in Hinläng- 
lichen Maße fühles Blut und Gleichmut bewahrt haben, 
dies aus inlay aller Hilltjchen Miinfte der gewijjen= 
(ojeiten Brovofation von jetten derjenigen gejchehen tt, 
denen e3 daran liegt, daß wir ums „empóren und 
demonitrieren, je ofmndchtiger dejto bejjer.” 

Sn Diejer Duricht bleibt auf unjerer Seite mithin 
nur das Werjchulden, daß wir nicht überall und nicht 
unmer Dieje Bropofationen zu en gewußt haben. 
E38 ijt das ein großes Verjchulden, aber eg gibt auch 

‚ der mildernden Umitände nicht wenige. 
| Wir beeilen uns, dies Urteil heut jchon entjchieden 
(gu fällen, denn es nähert fich der Moment, in welchem 
| wir wiederum noch bedrohlicheren Gefahren Diejer Art 
, werden ausgejeßt werden. 

G3 ijt nicht anzunehmen, daß die Höffiichen 
VBrovofatoren Dieje Für ihre unterirdische Arbeit itberaus 

| günftige Gelegenheit werden vorüberziehen lafjen. 
| Diejer Augenblic bietet fich aus Anlaß des nahen 
Vahrestages Des Novemberaufitandes, der in umferer 

‚ Bollsgejamtheit übrigens jehr natürliche und unjchulbige 
Erinnerungen wachzurufen pflegte, die jedoch bei unjrer 
Entziimpdlichkeit fehr leicht nach revolutiondrer Nichtung 
din ausgenugt werden fünnen. 

Wir find auch Davon überzeugt, daß unjre vers 
[tiindige Allgemeinheit die drohende Gefahr zu erkennen 

‚ willen wird; aber wir igor uns ungeachtet dejjen 
verpflichtet, alle diejenigen zu warnen, welche fich in 
O ak Glauben zu chauvini ftijchen Gelitjten finretjzen 
fajjen oder umvijjentlich den Emflüffen von Brovofatoren 
erliegen fünnten. 

Wir erfennen voll und ganz die Notwendigkeit 
des „Wedenś des Geiftes“ an; aber der politijche 
Verftand jollte uns ein untrüiglicher Wegweijer dafür 
fein, welche Mittel wir in Diejer würdigen Arbeit an- 
zuwenden haben, und wo und wann fie anzuwenden 

md. Heut — wir wiederholen dies offen und ent- 
ichieden — ijt nicht Die rechte Beit zu irgendwelchen 
»antjejtationen os politijchen Demonjtrattonen nach 
Diejer Nichtung Hin. 

| 63 gibt Dłomente, in denen man dem Herzen 
Schweigen gebieten muj. Ein folder Moment ijt 

| der gegenwärtige. 



a ASD = 

Seder Wohlgefinnte wird eine hochbürgerliche Tat 
erfüllen, wenn er jeine Einflüffe anwenden wird, wn 
ungetttge Brande zurüczuhalten. 

Und wenn wir unjre Bolfsgejamtócit mit aller 
Entjchiedenheit zur Ruhe aufrufen, fo haben wir 
andrerjeit3 das Recht, uns an die Obrigkeit mit der Auf- 
forderung zu wenden, ihre Pflicht zu tun. 

A 

Graf Witte hatte Recht, als er einichligigen | 
Forderungen gegenüber behauptete, er fónne die ganze 
Aminiftration nicht mit einem Male ändern, das 
hindert aber nicht, daß General Stalon oder der, von 
dem Dies abhängt, jofort einige bekannte 
Provofationshäuptlinge in Warfchau aus dem Dienite 
entfernte. Wie umjre „Würdenträger” im untlugen 
Eifenbahnerftreit eine Wolitif befolgt haben, durch 
welche Das ganze Land beeinträchtigt wurde, und zwar | ganz ö | 
aus dem Grunde, um fich den arbeitslofen Urlaub zu 
verlängern, jo fuchen diefe Häuptlinge nicht aus Liebe 
zu Rußland die Unruhen zu dauernden zu machen, 
jondern um jolange als möglich erhöhte Gehälter im 
Stönigreich zu beziehen, wie fie jolche in gang Rußland 
nicht beziehen würden. 
allgemein verbreitet, daß die in moralifcher Hinficht 
jehlimmiten bureaufratifchen Elemente in das Königreich 
gejchieft werden. 

Von ihnen follte man doch, wenn auch nur 
einige des Veifpiels halber fortjagen, dann wird jofort 
hube im Lande herrichen und es werden die Nuhe- 
jtórungen aufhören, welche das die Negierung jo arg 
fompromittierende Zurücziehen Der eben eingeführten 
Verjajjung und aller Neformen herbeigeführt haben. 

Wenn fich die Behörde zu einer jolchen Infonfequenz 
verjtiegen Hat, fo follte fie zweds Beruhigung des 
Landes einige amtliche Unrubejtifter opfern. Ein 
wenig jpät wäre eS zwar, aber die Negierung würde damit 
guten Willen zeigen, dejjen Mangel ir alferjeit3 zur 
Vajt gelegt wird. 

Aus Nr. 268 des Postęp (Pojen) 

von 24. November 1905: 

Die preujijche Intervention im Königreich 
Bolen. 

Man jchreibt dem Glos Narodu aus Wien: 
Die Nachrichten englijcher Zeitungen über die 

beabfichtigte Intervention der Ddeutfchen und  djter= 
reichijchen Armeen im Slönigreich Polen find für die 
Lejer des Glos Narodu nichts Neues. Troß der 
Halbamtlichen deutjchen Dementis find diefe Gerichte 
vollfommen wahr. Wir nahmen von ihnen jchon bei 
Beginn Diejes Jahres Notiz und zwar auf Grund 
von Jnformationen, Die aus jehr beachtenswerter 
Duelle jtamımten. 

Wir erlauben uns Dieje Nachrichten Heute au 
wiederholen und fie durch die neueften Vorfälle zu 
vervolljtändigen. 

Schon gegen Ende des berjlojjenen Jahres erhielt 
man in Wien von einigen europdijchen Höfen eine 
Reihe von Berichten, daß der Beutjche Botjchajter in 
Petersburg, Graj Wloensleben, im Namen Saijer 
Wilhelms I. der rujjijchen Regierung geraten hätte, 
den größten Teil des Militärs aus dem Milttärbezirt 
Warjchan auf den Sriegsichauplag zu jenden. Er 
führte an, daß Dieje Armeen al8 die bejtorganijierte 
und Wwohldiszipliniertefte unzweifelhaft im jtande jein 
würde, die Schale des Gieges zu Ungunften der 
Japamer finfen zu machen. Went dann weiter, und 
mit Recht, die ruffiiche Regierung befürchten jollte, — 
wie Graj Alvensleben im Gime der ihm erteilten 
Snitruttion ausführte — daß ein polnijcher Aufftand 

russische | 

Und e8 ijt doch die Meinung | 

| entitehen fünnte, dann wären die Preugen bereit, mit 
| zwei Korps das Königreich Polen zu bejegen, unter 
völliger Beibehaltung der ganzen ruffiichen Bivilver- 
waltung. 

| dn Wien wurde die große Gefahr für Ofterreich, 
Die in jenem Blane jteckte, richtig aufgefaßt. Aweierlei 
hätten Die Folgen eines jolchen Planes fein können. 
Entweder hätte Preußen. ohne Blutvergiegen und fait 
ohne Koften ein jchónes Land in der Mitte Europas 
gewomien, oder eS würde, im alle cs das Land 
Rupland zurücgegeben hätte, einen banfbaren Ver- 
bündeten erworben haben, der bereit fein wiirde, mit 

| den Preußens an der Einnahme Bfterreich-Ungarns 
teilzunchmen. Man mußte aljo jene Arbeit der 
Preußen in Petersburg bejeitigen. 

Bald erhielt auch der üfterreichiich = ungarische 
Botjchafter in Berlin, Herr von SzögenyMarich, ent 
iprechendDe Inftruftionen. 

Gelegentlich eines der Empfänge bei dem Staats- 
jefretór der auswärtigen Angelegenheiten, Baron 
v. Nichthofen, brachte der Botjchafter von Szögeny- 
Marich das Gejprich gejhidt auf die Vorgänge im 
stönigreich, Bolen und fügte wie abjichtstos Hinzu, dag 
fterreich=llngarn fich entjchlofjen Hätte, fich an der 
‚sutervention zu beteiligen, falls Preugen die Abficht 
haben jollte, Dort einzumarjchieren, um die Ruhe auf- 
vecht zu erhalten. Für die Erhaltung Diejer Ordnung 
hat Ofterreich das gleiche Juterejje wie die Preußen 
und zwar mit Nüchficht auf die lange galizijche Grenze. 
C3 it flar, dag der öfterreichifchungariiche Botjchajter 
von vornherein gewußt hatte, welche Antwort er er= 
halten würde. Baron v. Nichthofen gab ihm die 
Berficherung, daß die Preußen nicht einmal davon 
träumten, das Stönigreich Polen zu Dejegen. 

ES verjteht fich von jelbit, daß jofort nach dem 
Fortgang des Botjchafters der Staatsjefretäv dem 
Keichsfonzler über die Worte des Herrn b. Szögeny- 
Marich Bericht eritattete. In den Ausfchlag gebenden 
preußiichen Streifen verdarb Das ójterreichijche Angebot 
die ganze Nechnung. Bor allem hätte mm Preußen 
nur einen Teil des Landes bejegen finnen, während 
den andern Teil Ofterreich eingenommen hätte. Weiter 
würde die Niücdgabe jenes Teils an Mufland auch 
Ofterreich zur Nitdigabe veranlaffen und Rujland 
wiirde hierdurch nicht nur den Preugen, jondern auch 
Den Ofterreichern verpflichtet jein, was den Wert der 
rujfijchen Freundichaft jchom bedeutend abjchwächen 
würde. 

Der Plan der Wiener Diplomatie erwies ich 
Dain auch als gang vortvefflich: bie Preußen ließen 
den Plan einer Intervention jahren und leugnen jegt 
ab, daß ihnen die Trauben zu jauer waren. Das 
Widerfprechen und Seugnen der Preußen ift be 
Deutungslos. Friedrich IL gab im Jahre feiner 
Ihronbefteigung ein Werf, den „Anti Machiavell* 
heraus, in welchem er das politijche Syftem des 
berüchtigten Staliener3 verurteilte. Und doch folgte 
feiner der Monarchen des XVIII. Jahrhunderts treuer 
den Lehren jenes liftigen sFlorentiners, als gerade 
Friedrich IL. As Karl VL, der römische Saijer 
Deutjcher Nation, ftarb, verficherte gerade Friedrich IL 
am fautejten und eindringlichjten Maria Therefia 
jeiner Freumdfchaft, Treue und Beihilfe. Und doch 
hatte er jchon damals den Plan gejat, Schlefien ge= 
waltjam an fic) zu reißen. Das Brechen von Traf- 
taten, Schwüren, Worten, ijt die traditionelle Taktik 
der preußifchen Regierungen, die durch viele Tatfachen 
bekräftigt wird. Wehe denen, die ihr Glauben fchenfen. 
Schlieglih find wir nicht altern Diejer Anficht, ich 
erinnere nur an Die Worte Bismards, der als Leiter 
des preußifchen Stabinettg von der LandtagStribiine 

| öffentlich die Worte gejprochen hatte, daß er für das 



Wort preupijcher raat wicht einmal einen zerbrochenen 
Taler geben würde. Der Plan das Königreich Polen 
an fic) zu reißen, cxiftiert in Berlin jeit dem Berlujt 
Warjehaw’s im Jahre 1806; nur die Umstände ge- 
ftatten e$ nicht, ihn zu verwivtlichen. 

Aus Ju. 270 des 

yom 26. 

Dziennik Poznański (Bojen) 

November 1905: 

Warfdau, den 25. November. 

Heute um 10 Uhr überreichte eine Deputation der 
Warjehauer Polizei, beitehend aus allen Reviervorjtehern, 
dem Polizeimeijter eine Petition mit Der Forderung, 
das Gehalt zu erhöhen, wobei fie als Beweggründe 
hierfür ausdrüdlich anführten, daß fie gegenüber der 
Ummwälzung der jtaatlichen Berhältniffe 
von ungejeglichen Cinfünften, von Trinfgeldern Der 
Schmuggler, Bummler und Diebe nicht mehr leben 
wollten und könnten. 

270 des Dziennik Poznański 

26. November 1905: 

Warjdhauw den 24. November. 

Ja Warichau bejchäftigt fich die Volksgefamtheit 
lebhaft mit der Frage der utervention Preußens. 
Infolge des befannten, jeitens des Deutichen Śoiulats 
überfandten Kommunifats, in welchen allen Gerichten 
diefer Art entjchteden widerjprochen wird, beruhigten 
fi) Die Gemüter etwas, aber 
ftändig, Denn eS wurde fejtgejtel(t, daß jenes Nommuz 
nifat feine Unterfchrift hatte. Noch war der Widerhall 
all diefer Gerüchte nicht verflungen und fchon machten 
fich im Bujammenhang mit der Möglichkeit einer 
preußiichen Intervention neue Senjationen bemerkbar. 
Aus Lemberg wurde Warjchauer Blättern mitgeteilt, 
was tibrigens der Driennit Pognansft auch jchon 
male hatte, daß die Tatjache, bak einige Negimenter 
in Sa, Strafau, Rzeizow, Przemyśl > urobiliftert 
und friegsmäßig ausgeräitel wurden, große Bemuubigung 
hervorgerufen hätte. Borgejtern wurde dem Kuryer 
Warjzawsti berichtet, daß 
fizien einen größeren Uma ig angenommen hätte, als 
man bisher geglaubt hatte. In allen Garnijonen find 
die Negimenter mobil gemacht und zum Ansmarjch 
bereit. Alm alle Cijenbahudireftionen (Nrafau, Lenz 
berg, Stanislawow, Gzerniowce) find jchon verfiegelte 
Drdres fiir das Cijenbahnperjonal gejandt worden. 
Der Wiener Slorrefpondent des Kuryer Boranny bemüht 
jich, Dieje Sache zu erklären. Er berichtet über diplo- 
matijche Aktionen, Die der Öfterreichiiche Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten im Bufamimenhang mit 
den gegenwärtigen DVorfällen in Warjchau und im 
ganzen Königreich Polen unternommen hätte, 

Bei dem öfterreichiichen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten foll von W: Deutjchen Negierung Die 
Nachricht von militdrijchen Vorkehrungen an der Grenze 
des rujjiichen Reiches eingegangen fein. Sn jeiner 
Antwort erklärte Graj Goluchowsfi der deutichen Ree 
gierung, daß Die ójterreichijche Meqterung die Sache 
der zufünftigen adminijtratioen Einrichtungen im Slönig- 
reich Polen als eine innere Angelegenheit des rujjijchen 
Staates anfähe, und dag fich Öfterreich in die innern 
Angelegenh eiten Nußlands nicht einmijchen würde. 

Mus Nr. 

Dom 

Nichtsdejtoweniger fan Dfterreich das Bejtreben irgend 
einer Macht, in Diejer Angelegenheit einfeitig zu inter- 

Weiter bezeugt die Note des | 

| 
venieren, nicht gejtatten. 
Grafen Goluchowsfi, daß die Informationen, Die Die 

fernerhin | 

die Mobilmachung in Gaz | 
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Regierung aus dem Königreiche Polen erhalten Kat, 
fategorijch alle Gerüchte von einem vevolutionären 
Verhalten der Bevölkerung des Slönigreichs Polen 
widerlegen, einer Bevölkerung, welche nur legal ihre 
Wiiniche fundgibt, die auf einen Wechjel des adminijtra= 
tiven Syftems Hingielen, dagegen das rujfijde Reich 
mit feier on, bedrohen. 

Wie biel Wahres an dem Allen ijt, fann man 
ichlecht jagen, die nächte Zukunft wird es aber zeigen. 

Aus Ju. 270 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 26. Movember 1905: 

Sienfiewies über die Deutjchen, 

Die befaunte Parifer Wochenfchrift Le courrier 
européen veröffentlichte einen Yrtifel, betitelt: 
„le puon pense de l’Allemagne“. Nachitehend 
bringen wir in liberjeguną einen Darauf bezüglichen 

‚ Brief von Heinrich Sientiewicz : 
Wenn ich ir u etwas unternehmen würde, was 
für mein Waterland na, Dagegen Für 
Europa und das menschliche Gejchlecht Tchäd- 
(ih wäre, jo würde ich es für werbredjerijh 
halten. 

Nontesquien. 
„id gehöre zu jenen, die der Meinung find, dag 

die Vaterlandsivee im Geifte und im Herzen eines 
jeden Wtenjchen den erjten Plag einnehmen müßte; 
troßden Habe ich nicht gezögert, vorjtehende Worte 

| Montesquien’s anzuführen, da jie auf eine entjcheidende 

doch noch nicht volle | 
und logische Art die Grenze śpij bis zu Der 
das Nativnalgefühl gehen darf. Wan muß das Vater: 
land über alles lieben und vor allen Dingen an das 
Glitch desfelben Denfen, zugleich ijt cz aber auch Die 
vornehmite Prlicht eines jeden WBatrioten, Daran zu 
Denten, daß jeine Jdeen über das Vaterland nicht im 
Gegenjat gu dem Glüc der ganzen Bevölkerung jtehen, 
jondern im Gegenteil daran, dag jie eine Der Grund- 
lagen zum Slücke De ne (ben ausmachen. Nur unter 
Diejen Bedingungen wird Die Erijtenz, die Entwicklung 
und die Größe unferes Vaterlandes die ganze Bez 
völferung interefjieren. Mit andern Worten, die Devije 
eines jeden Patrioten muß fein: „Durch das Bater- 
land für das Volk” and nicht „Für das Vaterland 
gegen das Bolf.“ 

Grade auf Dicje Art Haben 
Vaterlandsidee aufgefaßt, 
wir das DWaterland 

wir Bolen jtets Die 
grade auf Dieje Art haben 

geliebt. Und deshalb ijt Die 
Butunjt unjer, denn Polen bedeutet Gerechtigkeit, 
preiheitsidee, Das gleiche Mecht fir Alle aw das 
Leben, die Entwidelung Humanitärer Prlanzitätten. 

Kam man denn dasjelbe auch von den Deutjchen 
jagen? Nein! Und zwar deshalb nicht, weil Die 
Deutjche Seele nicht fähig war, erhabene Fdeen zu OPI „ayıg war, ) Deen 3 
ichaffen und zu betätigen. Cine Nation, die eimen 
Goethe und einen Schiller gehabt hat, hat hinlänglich 
bewiejen, daß jie eine jolche Fähigkeit bejigt. Aber 
heute it die deutjche Seele von Breußen in Stetten 
gejchmiedet. Das Bdeal, das ihnen vorjchwebt tt 
Macht und Neichtum. Die Jdee des deutjchen Water 
fandes läuft darauf hinaus, den unerjóttlichen Magen 
möglichjt weit zu füllen und Durch eine jtarfe Wacht 
bie Nuhe während des Berdauens zu jchiigen. Hiev- 
nach kommt nichts mehr. 

Doch dies reicht nicht aus. 
Um jeine Exiftenz gu vechtfertigen, muß man außer 

der OWA. und Brot noch irgend eine moralijche Jdee 
haben. Der Macht des heutigen Deutjchlands fehlt 
gänzlich jede Grundlage Diejer Art. Hieraus geht 
hervor, daß die Entwicelung einer jolehen Macht nicht 
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nur nicht im Intereffe der Bevölkerung liegt, fondern 
ih im Gegenjag zu ihr befindet. Der Blutegel, 
dejjen ganze Gxijtenzbedingung darauf beruht, das 
Blut anderer Wejen auszujaugen, it nur ein Unglüc 
für jeine Umgebung. Und deshalb erwecken 
Deutjchen überall und bei allen Feindfchaft. Es ift 
dies die einzige Nation auf der Welt, die überhaupt 
feine Freunde hat; eine. fo abgejonderte Nation wird 
niemals jtarf genug fein, um, wenn fie die Urjache 
eines allgemeinen Unglücds jeln wird, den Druck der 
allgemeinen Feindichaft auszuhalten. 

Diejes ift der gegenwärtige Stand der Sache. 
Welches ihre Zukunft jein wird, wage ich nicht zu 
beurteilen. Sie wird davon abhängen, ob die deutfche 
Seele die preupijche Seele bejiegen oder ob e3 um: 
getebrt jein wird, 

Aus Nr. 270 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 26. November 1905: 

Das Schulmujenm in Lemberg, 
Ntalecfijtr. Nr. 5. 

Das vor einigen Jahren auf Veranlafjung Lem 
berger Pädagogen, nach dem Mufter auswärtiger, ge 
gründete Schulmufeum jammelt und fauft alles das, 
was auf unjer Schulwejen in der Gegenwart und 
Vergangenheit Bezug hat. Das Mufeum foll einen 
nach Möglichkeit volljtändigen Üiberblic über alle Lehr- 
mittel bieten, deren fic) die Schulen in polnijchen 
Landen bedient haben, fowohl vor al3 auch nach den 
polnijchen Teilungen. Bejonders die Zeiten nach der 
Teilung Polens, jeitdem die Schulen nicht nur Gre 
ztehungsinftitute, jondern Injtitute zur Gntnationali= 
fierung der polnischen Kinder waren, könnten intereffante 
und in Didaftifcheerzieherifcher Hinficht wunderliche 
Mufter und Gegenjtände aus der Martyrologie der 
polnischen Kinder Kiefern. Im erfterer könnte und 
müßte der preugijche Anteil, der Schauplaß der wiitendften 
unpädagogijchen Experimente, einer politischen Ausbildung 
und Grziefung der Sugend, die  allerjchage 
barjten Mufter für das Schulmufenm in Lemberg 
liefern, fei e8 in Form jebiger und früherer: Hilfs- 
mittel, die in Bolfs- oder Mittelfchulen gebraucht 
wurden, ferner Mufter von allen antipolnijchen Yln= 
ordnumgen, Programme, Lehrpläne, Schulberichten jeder 
Art, bejonders auch folche bon Wusfehreitungen und 
Schulvorfommniffen nach Art der Wrejchener Affäre. 
werner werden alle glaubwiirdigen Befchreibungen von 
Wißbräuchen jeitens der Lehrer, alle Kopien von 
Gerichtsprotofollen über berüchtigte Schultlagen, alle 
glaubwiirdigen Überführungsftüce betreffend den Ume 
gang der Lehrer mit den Kleinen polnischen Märtyrern 
unerhört begehrte Erwerbsgegenitände jein. Die im 
polnischen Anteil erjcheinenden Bettungen werden dem 
Schulmufeum einen jchógbaren Dienft leiften, wenn fie 
Nummern mit jeder Art glaubwiirdiger Vorfälle auf 
dem Schulgebiet dem Mlufeum einjenden. Begehrt 
werden gleichfalls Artikel, betreffend hafatijtijche Projefte 
auf dem Gebiet des Schulwefens. 

Nachdem ich unlängit in Pojen gewejen war und 
bon zuverläffigiter Seite gehört hatte, wie fogar in 
den Gymnafien die preußifchen Pädagogen bis zur 
Zertia mit den Schülern umgehen, bin ich der Meinung, 
dag Erziehungsmittel diefer Art nicht in Vergeffenheit 
geraten Dürfen, jondern Jahrhunderte hindurch von 
der Brutalität einer Kultur zeugen mitjjen, die die Braz 
tenfion hat, in Europa an erjter Stelle zu ftehen und 
allen Forderungen der Menfchlichkeit Hohn jprieft. 
sm Hinblick darauf, dag einzig Großpolen bisher dem 
einzigen polnischen Schulmujeum feine Mufter und 

die | 

| Schulmittel überfandt hat, glauben wir, daß wir durch 
| den nachjtehenden Aufruf die grofpolnijche Wolts= 
gejamtheit ermuntern werden, das polnische, aber auch 
eutopótjche zivilifierende Institut, Das ein getreites Bild 
des Schulwejend in den drei Anteilen bewahren foll, 
zu bereichern. Wenn auch nur die öffentlichen Dis- 
fujfionen im preußifchen Landtag fomplett mit den 
Cnungiationen der preugijchen Minijter überfandt 
werden, jo bieten Dieje Schon jchigbare Quellen des 
preugijchen Echulwejenś in dem ehemals polnischen 
Lande. Wir zweifeln nicht daran, daß die in jeder 
Sache fo nüchtern und verjtändige großpolnifche Volts- 
gejamtheit durch tatfrójtige Unterftüßung Des Schul- 
mufeums in Lemberg beweijen wird, daß ihm die Ere 
giehungśjrage der neuen Generation am Herzen liegt. 

Nien: 

pom 24. November 1905: 

Lemberg, 23. November. 

| 
| Aus Nr. 268 des Dziennik Poznański (Bojen) 
| 

| 

du Lemberg ftehen im Striegsbereitichaft und zum 
Abrmarjch bereit: ein Infanteries, ein Artilleries und 
zum mindejten 2 Kavallerieregimenter, die aus Lemberg 
und aus allen Garnijonen in der Umgegend zujammen= 
gezogen find. Su Nzejzow fteht gleichjalls ein Regiment 
„ujanterie triegabereit. Ebenjo follen in Srafau und 
Przemysl bereits Regimenter mobilifiert und zum Ab- 
marjch bereit dajtehen. 

| 

Aus Nr. 55 des Komar (Polen) 

vom Dftober 1905: 

on einem Artifel, worin das Blatt die polnifche 
Prejfe auffordert, der rujfijchen Literatur in Zukunft 
mehr Beachtung zu jchenten alg bisher, heißt es: 

-... Denn wenn man jchon Überjeßungen bietet, 
jo möge wenigjteng ein tieferer Bweel damit verfolgt 
werden; jedenfalls dürfte man nicht deutiche Mittel- 
mäßigfeiten bieten. Genug füttert uns damit das 
Theater, eś ift endlich damit genug, daß auch die 
Schule der polnischen Seele Pfropfreijer deutjchen 
Empfindens und Denkens, deutjdhen Gejchmacks und 
deutjcher Bräuche einimpft. Das ift genug — genug 
der preußijchen Peft!” Wenn wir durchaus 
fremde Koft bieten follen, nun, jo bieten wir wenigitens 
gute wiirzige und wertvolle Sachen, ausjchlieglich 
rujfijche, englijche, franzöfische, ja, jet es fogar chinefijche, 
nur nicht den erften bejten deutfchen vergijtenden 
Zand... i 

Aus Nr. 269 des Orędownik (Pojen) 

vom 25. November 1905: 

St. Udalbert-Drucerei und 
Buchhandlung, 

Die gejunde wirtjchaftliche Entwidelung unferer 
wolfsgejamtheit im preußijchen Anteil legt uns nicht 
nur die Pflicht auf, unfere Landsleute zu unterjtiigen, 
jondern auch die Pflicht, die Landsleute nicht zu 
Ichädigen. 

Die 

Diefen lebten Grundfak vergeffen wir, oder 
vielmehr wir begreifen nicht feine Wichtigkeit. Infolge 
dejjen bildet fich bet uns die jchwere Atmofphäre einer 
nicht rationellen, ungefunden Konkurrenz aus. Eine 
Konkurrenz Diejer Art bringt jedoch nur Proletariat 

| hervor. 



Die fich vergrößernde Zahl der Arbeiter in Den 
dach: und geijtig arbeitenden Berufen hat nur injofern 
Berechtigung, als jie den natürlichen Beditrjnijjen der | 

wird Der | 
Die betreffenden Individuen | 

Bolfsgefamtheit entipringt. Andernfalls 
Zuwachs jchädlich fein. 
werden entweder feine materielle Exiftenz finden oder 
ihre Lage nicht verbejjern und, was die Folge davon 
it, fie werden fich auch in fultureller Beziehung 
nicht heben. 

Sede Bolfsgefamtheit muj dafür jorgen, dah fie 
möglichit biel Gudividuen Hat, die leben und nicht nur | 
vegetieren finnen, Die zufrieden und tätig find, nicht 
verbittert und untótig. 

Deshalb muj auch die Volfsgejamtheit u. a. vor 
allen Dingen jenen Bejtrebungen entgegenarbeiten, Die 
eine Monopolifierung des Handels bezwecen. 

Schlimmer it es jchon, wenn jchon nicht mehr 
eine Cingelperfon, der es häufig fewer füllt, ent 
fprechende SKapitalien zu finden, jondern ein gewijjer 
Teil der Bolfsgejamtheit, ein gewijjer, finanziell gut 
fituterter Stand Diejen Weg befchreitet. 

Sch babe Hier die Geijtlichen im Sinne, Die 
hinter der St. Adalbert<Drucferei ftehen. Beh will 
hierdurch nicht etwa behaupten, daß e3 unjerer Geiftlich= | 
feit nicht gejtattet jein jollte, [ich für unfere wirtfchaft- 
liche Entwicelung zu intereffieren. Gewif! Sogar 
ihre Pflicht ijt es, fic) dafür zu interejfieren und fie 
gu unterjtüßen, fie Dürfen fie dagegen nicht fchädigen. 
sch erlaube mir der Meinung zu fein, daß die 
St. Adalbert-Drucerei und Buchhandlung, jo lautet 
die Firma, unnötig ijt; Da jie aber doch jchon exiftiert, 
jo find die Art und der Geift der Gejichäftsführung 
bejonders für unfere breitere faufmännifche Bevölkerung 
gradezu jchädlich. 
einem Bedürfnis unferer WBolfsgejamtheit entiprungen 
it Wir haben verhältnismäßig genügend Buchhand- 
lungen, Die für die Bedürfniffe unjerer Intelligenz und 
unferes Bolfes ausreichen. Die Buchhändler beklagen 
ih doch über den Fchwachen Gebrauch von Büchern 
jeitens unjerer Bolf$gejamtheit; fie beklagen fich Darüber, 
daß fie mehr begetieren als leben. Und hier ijt wieder 
eine neue Buchhandlung fiir die Webiiejnijje der 
Getjtlichieit und der Bolfsgejamtheit entjtanden, Die 
von Getjtlichen, ohne daß ein Bedürfnis vorhanden ijt, 
gegründet worden it. Sie hat dank bejonderen, von 
den Getjtlichen abhängigen Berhältniffen unjern Eleineren 
und größeren Buchhändlern Kräftige Stonfurrenz 
gemacht. Sie hat auf diefe Art die wirtfchaftliche 
Lage unjerer Buchhändler jchwieriger gemacht und in 
einzelnen Fällen bat fie die Eriftenz tleinerer Bolfs= 
buchhändler jogar vernichtet (Kazmierezyf, Lefinskt ujw.). 
Und doch wollten auch Dieje Leute leben. Wenn ihre 
Tätigkeit in moralifcher oder jozialer Beziehung fchädlich 
gewejen, wenn jie Andersgläubige gewejen wären und 
unter dem Wolfe unjerm Glauben feindliche Bücher 
und Werfe vertrieben hätten, dann finnte man Die 
Gründung einer fonfjejjionellen, von Geijtlichen- unter 
haltenen Buchhandlung verjtefen. 

Unjere Bolfsgejamtfeit ijt in ihrem überwiegend | 
größten Teil ftreng fatholijch ; in dem preußischen Anteil 
tritt nicht eine Buchhandlung, nicht eine Zeitung. (die 
jogialijtijche Gazeta Nobotnica vegetiert nur noch 
künstlich) grundjaglich der Geijtlichfett und der Kirche 
feindlich gegenüber. Und es entjteft auf einmal eine 
Buchhandlung, die nicht durch die natürlichen Bedürf- 
nijje der Bolfsgejamtheit hervorgerufen ijt, jondern Die 
direft im Widerjpruch zur wirtjchajtlichen Lage unjereś 
Landes jteht. 

Es ijt wohl erlaubt zu fragen, zu welchem Zwede? 
Hat denn unjere Geiftlichkeit, als 

Sie ijt überflüflig, da fie nicht | 

eng zufammen= | 
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| unfere buchhändlerifche Bewegung zu monopolifieren, 
und dies mit den moralijchen und materiellen Mittehr, 
mit denen Der geiftliche Stand überall und bejonderś 
bei ung berrjcht ??! 

Dieje Möglichkeit muß man befürchten, wenn man 
die Mittel betrachtet, mit denen Die Hinter Der 
St. Adalbert-Buchhandlung Stehenden kämpfen. Und 
jie find nicht einmal einheimifch. Wenn die St. Adalbert- 
Buchhandlung in den heutigen Zeiten Heiligenfiguren 
von jenjcitż des Nheins bezieht, trobdem am Plage 
die Firmen Stujątefan und Szpetfowsfi erijtieren, wenn 
die Geijtlichen jene Leute, die nicht in der St. Adalbert- 
Buchhandlung kaufen, monieren, dann kann man fich 
nicht wundern, daß unter dev Hiefigen faufmónnijchen 

| Bevölferung Die gerechte Befürchtung und begründete 
| Erbitterung Herrjcht gegenüber einem jolchen Vorgehen 
| in einer Handling, die von Geiftlichen unter vor- 
| ftefender Firma organifiert tft. 
| Och habe nur zwei draftische Beijpiele heraus- 
gegriffen; eś gibt ihrer eine viel größere Zahl. 

| Derartige Befundungen find fehr traurig; ich jege 
| indefjen nicht voraus, daß fie fich des Endzieles ihrer 
| Handlungsweile, der Schädigung unjeres Naufmanns- 
| Standes, bewußt waren. Lediglich die Unfenntnis über 
| die Bedingungen einer gefunden wirtfchaftlichen Ent 
widelung fonnte eine folche Atmojphäre jchaffen. Wenn 

ich Dieje Sache vor der Öffentlichkeit bejpreche, jo 
| bearvecte ich Damit, einerjeit3 die Ylufmerfjamfeit unjerer 
Bolfsgejamtheit auf die in Frage kommenden wunden 
Punkte des wirtfchaftlichen Lebens zu lenfen, andrer= 
jeit3 will ich den in Frage kommenden Geiftlichen Die 
Augen über ihre kaufmännische Tätigkeit öffnen. 

Die Aufmerfjamfeit unjerer Geiftlichfeit möchte 
ich Dann, wenn fie Schon durchaus auf wirtjchaftlichem 
Gebiet tätig fein will, auf ein bisher noch nicht aus= 
geniigtes Gebiet unjeres wirtjchaftlichen Lebens lenfen, 
auf ein Feld, deffen auf Initiative unferes SMlerus 
demnächit erfolgende Bearbeitung Die Hohe Anerkennung 
der polnischen VBolfsgefamtheit erlangen würde. 

"Jh meine hiermit eine Fabrik für Bilder, Sfa- 
| puliere, Nojentrónze ujw. Jm ganzen polnischen Lande 
| gibt eś nicht ein Gejchójt Diejer Art. (Na! und Die 
| Fuma ©. MBendlewicz und Ziolfowsfi u. Co. in 
lejchen? — Anmerf. der Red.) 

| Hunderttaujende von Mark, Rubeln und Sronen 
| gehen jährlich nach dem Weiten und bereichern Leute, 
| die wohlhabender wie wir find, gum Teil fogar 
| umjere Yeinde. 
| Möge die Geiftlichfeit Diejen unfern Bedürfnis 
(bie gebührende Aufmerffamfeit jchenfen. Möge tie 
| einige fähige Menfchen nach dem Welten entjenden, 
damit fie Dort Diejen „Jndujtriezweig fennen lernen. 
Möge fie dieje Leute nach ihrer Nicktehr materiell 

| und moralisch unterftüßen, und e3 wird ein Unter- 
| nehmen entjtehen, welches, in dem eg die frembe 

| Ware verdrängt, eine Zukunft bor fich haben wird. 
| Die Vorteile find Handgreiflich; man braucht blos 
anfangen, tätig zu fein. Die Folgen werden nicht 

| nur in materieller Beziehung beachtenswerte fein, {ie 
| werden auch auf das moralijd-nationale Leben guritet- 
| wirken, denn ein Teil der Arbeiter, der hier Arbeit 
| finden wird, wird nicht nach dem Weften gehen, wird 
| nicht den Glauben einbüßen, wird nicht gum Deutjchen 

| werden. Unfere Geiftlichfett wirde fich hierdurch ein 
| Berdienft gegenüber der Kirche und unjerm Water 
lande erworben haben. 

| 

hängender Stand, hiermit beabfichtigt, unter Schädigung | 
der ganzen, gefunden, wirtjchaftlichen Entwicelung | 
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Aus Nr. 270 des Postęp (Pofen) 

vom 26. November 1905: 

Tursfo bei Plejchen, 21. November. 
on einer am 19. d. Mts. in Jedlec abgehaltenen 

Verjammlung, in welcher Dr. Chlapowsft Bericht tiber 
jeine parlamentarifche Tdtigfeit erjtattete, ergriffen 
auch Herr Falfowst aus Tursf und der Propit aus 
fucharef das Wort. 

Der Poftemp berichtet hierüber folgendermaßen: 
„Bei der freien Ausfprache ergriffen auch Herr 

Anton Falfowsfi aus Tursk und der Herr Propft aus 
Sucharet das Wort. Der erjte jagte, daß unjere 
Allerliebiten einen Kriegerverein gegründet hätten und 
wie zu Hiren gewejen wäre, hätten fie zu Königs 
Geburtstag 50 Marf zum Bertrinfen verjprochen; er 
tief den Anwefenden zu, e8 möchte fein Bole wagen, diefem 
Verein anzugehören, denn dies wäre ein Verein der 

“ fangjamen Germanifation und fchlieglich würde ihm 
für jein polnijches Geld „Sieftu wohl du Berliner 
flange” vorgejpielt werden, worüber ein großes Ge: | 
lächter entjtand; er wies nochmals darauf hin, daß 
lich) fein rändiges Schaf finden möchte, das Diefem 
Verein beitreten würde; Nedner wurde durch allgemeine 
Bravorufe belohnt. 

Aus Nv. 269 des Dziennik Poznański (Bofen) 
vom 25. November 1905: 

Bojtvertzeichen zu wohltätigen Ziwerken, 

Da das „Jnterejje des PBublifums für die PBojt= 
wertzeichen zu wohltätigen Zwecken leider nachgelajjen 
bat, beeilen wir uns, von neuem daran zu erinnern 
und die Sache nochmals zu erläutern. 

Die Wertzeichen, Die Dant der Opferwilligfeit 
eines Menfchenfreundes bei uns eingeführt find, find 
in drei Farben von verjchiedener Preislage zu haben: 
Graue zu 2 Pfennige, grüne zu 5 und rote zu 
10 Pfennigen. Indem wir ihren Verfauf erleichtern 
wollten, übergaben wir fie jenen Stellen, bei denen 
man Telegramme zu nationalen und wohltätigen 
Hwecen faufen fann. Auf diefe Weije fann fich jeder, 
der Telegramme fauft, zugleich auch mit diefen Wert- 
zeichen verjehen. Den Erlös für den Verkauf der 
Wertzeichen bejtimmte ihr Spender im Jahre 1905 
für den „Verein der Unterrichtshilfe” und die Bolf32 
lejehalle zu gleichen Teilen. Wir find der Überzeugung, 
daß das Publifum gerne Dieje neue und ftille Art, 
Grojchen auf Grojchen für polnische Vereine zu 
jammeln, unterjtiigen wird; wenn es ihnen aber zu 
Hilfe kommen will, dann möge e3 auch zur allgemeinen 
Verbreitung der Wertzeichen beitragen. 

Die Einführung von Wertzeichen zu wohltätigen 
Hweeen ijt durchaus fein neuer Gedanke; fie Haben in 
Galizien schon feit langer Zeit Verwendung gefunden, 
man fennt fie in Schweden ujw. Ihr Berkauf bringt 
dent Berfäufer abjolut feinen Profit; da num eine 
Zugabe von 2 Pfennigen zu jedem Briefe das Budget 
nicht übermäßig belaftet — man zwingt ja feinen, 
Wertzeichen zu 5 und 10 Pjennigen, die höchjteng bei 
feierlichen Gelegenheiten zur Verwendung Kommen 
fónnten, zu benugen — fo genügt e3 für Die tägliche 
Sorrejpondenz, graue Zweipfennigmarfen anfzutleben. 

63 it vollfonrmen gleichgültig, auf welche Stellen 
auf den Briefbogen Briefumjchlägen, Poftfarten ujw. 
man die Marken aujflebt. Manche jind der Meinung, 
daß wir unfern Marken einen hervorragenden Pla 
im Briefe, bei den Jnitialen, Mottos, Wappen ujw. 
aufdrängen wollen. Nicht im allermindeiten, man fann 
fie auf die Niückjeite des Briefumfchlags aufleben, wer 
es will, fann auf der Marke anjtatt auf dem Papier 

| Das Datum jchreiben, manche Perjonen fleben mit ihr 
den Brief gu. Man darf nur niemals die Marken 

| auf jener Seite des Briefumfchlages und der Poft- 
| karte befejtigen, auf welcher jich Die Adrejje und Die 
Poftmarte befinden. Vor der Abjendung empfiehlt eg 
jich, die Marken zu faffieren, d. 5. fie zu durchitreichen, 
damit fie nicht zum zweiten Male gebraucht werden 
fónnen. 

| Da wir bie grogmiitige Opferwilligfecit unjerer 
Volfsgefamtheit fermen, zweifeln wir nicht daran, daß 
die Einführung der Wertzeichen freundlich aufgenommen 
werden wird. Mit dem Gefühl der Dankbarkeit für 
ihren unbefannten Stifter wollen wir Die unerjchiitter= 
liche Hoffnung verbinden, daß alle Kreije in diejem 
Falle ihre gütige Unterftügung nicht verfagen werden. 

Das Komitee 
Pauline Gegielsfa. Aniela Koehler. 

Stanislawa Niegolewsfa. Sophie Stafinsfa. 

Aus Nr. 270 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 26. November 1905: 

Aufruf, 
Mit Nückficht darauf, daß unfere größeren 

Parzellierungsbanfen, die die örtlichen Berhdltnijje nicht 
fermen, in umjerer Gegend Grund und Boden nicht 
erwerben wollen und fünnen, wenn fich auch hierzu 
häufig günftige Gelegenheit bieten witrde, halten wir 
es für unbedingt notwendig, eine Genojjenichajt zu 
gründen, die, wenn auch zunächft mur in geringem 
Umfange, den Erwerb von Grund wud Boden in 

| unferer Gegend betreiben würde. 
Um Dieje Angelegenheit zu bejprechen, wird am 

Donnerstag den 30.d. Mis., im Lofale des Herrn 
Gollnit eine Verfammlung ftattfinden und zwar 5 Uhr 
nachmittags: Die zu gritndende Genofjenjchaft wiirde 
eine folche mit bejchrdnfter Haftung fein, und mit fo 
fleinen Anteilen, daß jogar ein unbemittelter Menfch 
ihr beitreten könnte. Da die Sache nur dann gelingen 
fann, wenn der größte Teil der Bolfzgejamtheit regen 
Anteil zeigen wird, fo bitten wir die Bürger aus 
Stadt und Umgegend um gütige Anwefendeit. 

Krone, den 23. November 1905. 
Bropjt Viktor Treder. 

Getjtlicher Bielsfi, Dekan in Monkowarst. 
Anton Rantaf. Dr. Szufalsfi. $. W. Nizinski. 

Dr. Szews. 

Aus Ju. 271 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 28. November 1905: 

Alu die Nedaktion des Dziennif Poznansfi 
in Pojen. 

Welch’ eine jchamlofe und niedrige Dreiftigfett it 
e8 Doch, öffentlich über den Namen eines anftändigen 
Menfehen herzufallen. 

Hierzu bat fich auch der Dziennit Posnansti 
herabgelafjen und gwar durch feine Norrejpondenz aus 
Löbau in Nr. 268, Die fich mit den bon mir wegen 
Sofobfowo und Zajoneztowo mit der Anfiedelungs- 
fommiffion gepflogenen Unterfandlungen befaßte. 

Jej frage num an, mit welchem Rechte der 
Dziennit Poznansfi fich unterftanden hat, ohne irgend 
welche Beweife (und folche fann e3 nicht geben) die 
ifm tiberfandte Storrefpondenz zu veröffentlichen. 

Sch gebe zu, dak .e3 jogar die Pflicht aller 
Heitungen it, die BVolfsgefamtheit vor dem Land- 
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jcacher zu warnen, aber der erfte Schritt der in Frage 
fommenden Zeitung muß dann auch der jein, mit der 
intereffierten Perjon eine Korrejpondenz herbeizuführen. 

Den Schmußblättern, Die ich 

vor beleidigenden Anfpielungen jcheuen, it dies gejtattet, 
dagegen ift e3 auch ihnen nicht erlaubt, öffentlich Die 
Ehre eines Menjchen anzugreifen, der dies durch nichts 
verdient hat. 

Sch habe weder mit der Anfiedelungsfommiljion 
noch mit der Landbanf in Unterhandlung gejtanden, 
noch werde ich mit ihmen in Verbindung treten, wie 
ich ebenjallS nichts davon weiß, daß fich angeblich 
irgend welche verdächtige Perjönlichfeiten auf meinen 
Feldern herumgetrieben haben. 

Ju Zeiten, im denen andere ihr Vermögen vers 
(oren haben, habe ich troß der gleichen jchweren Zeiten 
und meines jugendlichen Alters mich nicht nur auf 
meinem Familiengute gehalten, jondern ich Habe aus 
deutjcher Hand jogar ein Gut gefauft, das früher 
einmal meinen Vorfahren gehört hat. 

Ich Habe nicht gearbeitet, um in den Heitungen 
gelobt zu werden, aber ich warne jeden meinen Namen 
anzugreifen und fich zum Wächter meiner Ehre aufs 
zumerfen. 

Sch leugne nicht, daß ich die Abficht Kabe, 
Jatobfowo und Zajoncztowo zu verkaufen, aber als 
Refleftant fann nur ein Pole in Frage kommen, trogdem 
ich auch mit einem folchen bisher nicht in Unterhandlung 
gejtanden habe. 

Sch schließe und 
fategorijch : 

1. Sofort die Heute in ihren Spalten erjchienene 
verleumderifche Nachricht dure) das Cinritden 
des vorstehenden Briefes zu widerrufen; 
andere Zeitungen, die aus dem Dziennik die in 
Rede ftehende Notiz gebracht haben, ebenfalls 
zum Widerruf zu veranlafjen; 
mir briejlicj den Namen jenes Storrejpondenten 
mitzuteilen, damit ich mich mit diejem gebührend 
auścinanderjegen fann. 

fordere von der Redaftion 

2. 

Hochachtungsvoll 
Stanislaus Rozych. 

N.B. Die Nachricht haben wir von einer jo 
glaubwürdigen und allgentein geachteten Perjon aus 
Löbau erhalten, daß wir an ihren beiten Abfichten nicht 
zweifeln fonnten. Sedenjalls wird er jet jelbjt das 
Vifier lüften. 

Das Führen langer Rortejpondenzen hat eben= 
falls häufig zu negativen Nejultaten geführt, da Die 
Unterfuchung, die wir führten, allzulange dauerte. Auf 
bieje Weife ging Patoślaw verloren. 

Wir fühlen empfindlich mit jedem, dem ein Unvecht 
angetan worden ijt, aber am allermeijten die Benach- 
teiligung des gejchädigten Vaterlandes. 

Aus Nr. 269 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 25. November 1905: 

Apothefer-Hakatismus, 
Aus Kempen jchreibt man uns: 
Sn der Anlage überjende ich Ihnen einen Aus- 

jepnitt aus den legten Annoncen der Pharmazeutijchen 

Zeitung, in der der deutfche Apothefenbefier Müller 

in Kempen einen Lehrling für die Apotheke jucht und 

diefem „Oftmarfenzulage” verjpricht. Etwas Ähnliches 

it bisher noch nicht dagewejen. Wir würden uns 
etwas vergeben, wenn wir diejem gegenüber noch mit 

unferem polnijchen Grojchen die hafatiftische Verbijjenheit 

| nicht jchämen, | 

journaliftifche Enten in die Welt zu jegen, Die fich nicht | 
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Fes Herin Miiller unterftügen wollten, da wir in 

Kempen noch die „Alte Apothefe” und die Drogerie, 

die fich im Bejig unferes Landsmanns Herr Stars 

(owsfi befinden, haben. Achten wir ung jelbjt, wenn 

wir die Achtung der Fremden erjtreben. Genug Der 

Gleichgit(tigfeit, durch die fich unjere Feinde bereichern, 

während fie uns öffentlich geringjchigig behandeln. 

Aug Nr. 270 des Lech (Gnejen) 

vom 25. November 1905: 

Germanifierungsabende 

jollen in unjerer Stadt veranftaltet werden, und gwar 

hauptfächlich durch die Lehrer. Wir find überzeugt, 

daß man auf die polnischen Eltern, insbejondere auf 

die in nationaler Beziehung weniger aufgeklärten, 

Einfluß dahin ausüben wird, daf fie ihre Kinder zu diejen 
Abenden jchieken und jelbjt diejelben bejuchen möchten. 
G8 ijt bekannt, daß jolche Abende den Zwed haben, 

die Herzen unjerer Kinder von allem abzulenfen, was 

polnijch, was ung teuer ijt. Kein wahrer Pole dürfte 

zugeben, daß fein Kind in folchen Abenden germanifiert 

würde. Das bejte Mittel dagegen ijt, den Kindern zu 

verbieten, diefe Abende zu bejuchen. Der Lehrer farm 

das Kind zur Teilnahme nicht zwingen, denn das 

gehört nicht zum Programm der Schule, und Den 

Eltern fann nichts gejchehen, wenn fie ihre Kinder zu 

diefen Abenden nicht jchiefen. — Polnijche Meütter, 

bewahret eure Kinder vor der germanifierenden Gpidemie. 

Aus Nr. 266 deg Lech (Gnejen) 

vom 19. November 1905: 

Gs find Verfammlungen nötig. 

Unfer Kreis Gnejen ift von der Wnjiedelungs- 

Kommijfion durchjegt, und von Tag gu Tage Fichtet 

fich die Zahl der Landbefiger — Die der fleineren, 

denn größere gibt eS fajt garnicht mehr in jo ev 

ichreefender Weife, daß jich binnen furgem in Der 

Gónejener Gegend fein Stitelein Landes mehr in 

polnifchen Händen befinden wird. Die nächite Folge 

davon muß der Verfall des polnijchen Handels und 

der polnischen Judujtrie in Gnejen jelbjt fein und 

damit muß auch das Polentum überhaupt jchwinden. 

Gnejen wird cine rein deutjche und  protejtantijche 
Stadt, unfere Kirchen werden leer, den jchönen Ton 

unferes „Adalbert“ vom Glodenjtuhle des Domes her 

werden Leute Iutherifchen Befenntnijjeg anhören, und 

anftelle der Kreuze wird man auf den Kirchen Hähne 

jehen als Zeichen protejtantijcher Wachjamteit. Diejeś 

Bild, welches wir in furzen Umrifjen |figziert, ijt nicht 

etwa das Werk einer itbermiitigen Vorjtellung, jondern 

es beruht auf genauer Beobachtung der verjthiedeniten 

Ericheinungen. Seit einigen Jahren ftürzt fich Die 

Anfiedelungsfommiffion mit unerhirter Straft auf 

unjere Stadt, indem fie mit dem Geldbeutel jehitttelt, 

macht fie unjer hochherridaftliches Bettelvolt, welches 

auf die jchändlichjte Weite ihr Land Losjchlägt, 
förmlich blind. Dem Beijpiele der Herren folgen 

heute unfere bäuerlichen Wirte und gehen ebenfalls in 
die Neihen der Verfäufer, ohne fic) Darüber Sfrupeln 
zu machen, was zu der niederträchtigen Berjchacherumg 
wohl die Gejamtheit jagen werde. Bum großen Teile 
jt daran die Dummheit, der Mangel an nationaler 

Aufklärung huld. Denn wer joll die Leute wohl 

aufklären, wer joll ihnen die verderblichen, ja geradezu 

ungeheuerlichen Folgen der Veräußerung vor Augen 
führen? Die Wahltomitees jehlafen gum Teil, in3= 
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bejondere tut fich in diefer Beziehung das Gnejener 
Komitee hervor, welches fiir eine jo große Fläche 
zandes vor 15 Monaten zwei bejcheidene Merz 
jammlungen veranftaltete; e3 jchläft den Schlaf des 
Gerechten und gibt fein Lebenszeichen von fich. 
Haben wir das Komitec gewählt, damit e8 auf dem 
Papiere bejtinde? Fit e3 fic) denn der großen Ber- 
antiwortung vor der ganzen Gejamtfeit nicht bewußt, 
Die da mit Grauen darauf blidt, wie die wns feind- 
lichen Elemente unjere nationale Exiftenz untergraben 
und unter unjerer bijchóflichen Nefidenz withlen. 
Sieht e3 denn unfer Komitee nicht, wie fic) die Ber: 
fäufer unter dem unaufgeflärten Bolfe vermehren ? 
Weiß e3 denn nicht, dag das lebendige Wort in den 
Verjammlungen fo manch einen Kandidaten des Merz 
täufertums rühren und jo manches Stücklein polnischen 
Landes retten fónnte? Warum geht das Komitee 
nicht an die Arbeit? Neicht denn eine Verfammlung 
für ein ganzes Jahr aus in einem fo gefährdeten 
Zeile unferes Baterlandes? Wir fordern das Komitee 
auf, daß es in der Berfammlung, welche im Dezember 
ftattfinben joll, Aufklärung in Diejer Beziehung geben 
wollte, und wir werden jehen, was die Wähler dazu 
jagen werden, Denn wir haben das Komitee doch nicht 
gewählt, bag es jchliefe, jondern daß eś arbeite, denn 
uns läuft bag Wafjer bereits in den Hals. 

Aus Nr. 270 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

pom 26. November 1905: 

$Bubewig, 21. November 1905. 

Am 5.5. Mits., in der großen Verfammlung der 
Hafatiftengruppe, waren auch Juden zugegen. Sie 
find ebenjo feindlich gegen ung aufgetreten, bejonders 
aber bat ein Gude gewettert. Er jchimpfte auf die 
Polen und jpendete 5 Mart zur Stärfung des bata: 
tijtijchen Vereins. Diejer Jude tt Fletjcher. Bon ihm 
faufen die Intelligenz und Die polnijchen Leute Waren 
und die polnijchen ©utsbejiger machen mit ihm Gee 
ichäfte, Denn er fauft von ihnen Vieh und verfauft 
folches. 

Und gibt eś denn etwa wenig polnische Fleischer 
und Handler? Ste jehen mit jchmerzendem Herzen 
alles das mit an, was um fie herum vorgeht. Die 
renden fchaden unjrer Bolfsgejamtfcit in der fitrchter= 
lichjten Weife, und wir haben mit zwei Gegnern zu 
fimpfen. D polnische Nation, wann wirst du aus der 
Lethargie erwachen? Die Galle möchte einem berften 
bor Leid, wenn man fieht, wie Dieje arme polnische 
Nation an Sonne und Feittagen haufenweife in Die 
jüdischen Gejchdjte fich fineinpadtunb den im Schweiße 
des Angefichts jchmwer erarbeiteten Grojchen auf Nimmer- 
wiederfehr in den Beutel der Juden trägt. Bch war 
geuge, wie lodige Ibigs mit einem Tähchen Kaffee, | 
einem Semmelchen, einem Liförchen bewirten, und 
unjer Volt weiß nicht, daß eS für feine Ware dads 
Dreifache bei ihm bezahlt, jelbjt das Liförchen, den 
Kaffee und das Semmelchen.. Und wie Dieje armen 
polnischen Weiber die Aron und Wtojeś loben, was 
Das für gute Leute feien, da fie ihnen ein jo hübjches 
stühjtüct geboten hätten. Emmen Polen witrdejt du, 
Bolt, jo nicht loben, jelbft wenn er dich dreimal mehr 
bewirtete. Niemand flart dies Liebe polnijhe Volt 
gehörig auf. Darum follte auch der Stragverein 
darüber wachen, wie über feine Seele, und in jedes 
Dorf jollte er zu gelangen fuchen. Kommiffare folfte 
es in jedem Dorfe geben, und fie jollten die lieben 
Leutchen belehren, daß fie nuv die Landsleute unter 
ftüßen. Das muß durchaus eintreten, um das Bolf 
von Diefen unfern gefährlichen Feinden abzuziehen. 
Ss wird nicht bejjer werden, ehe dies eintritt. 

| 
| 

| 
| 

| hinbringjt. 

Bei uns in der Stadt ift der Stragverein nicht 
jo fehr nötig, denn wir wiffen, um was e3 fi 
handelt. Uns hat er fogar mehr geichadet; denn ung 
haben die gafatijtijchen Beamten in Boyfott erffärt, 
und fein Deuticher in der Stadt, nog ein Wirt aus 
der Umgegend fommt mehr zu den Polen. Wir fühlen 
dns, und wenn fish das nicht Ändert, Tünnen dic 
volgen fpiter jehlimmer fein. Achtung alfo, ihr 
Kommiffare deg Strazvereind! Ju den Dörfern gilt 
eż, das Bolt aufzullären, e8 gu heben und von 
unjeren Feinden abzuziehen. 

Liebes polnijches Wolf! Deinen Grojchen, den 
Du mit manchmal von der Arbeit blutbeflectter Gand 
verdient haft und der mit deinem Schweiß übergofjen 
it, trógit du zu Andersgläubigen, Die dich höhnen 
und verlachen! Der Fremde jchmeichelt div folange 
und jegt fich jolange zu dir, als du ihm Taler 

Manchmal jchenfit du ihm noch ein 
Hühnchen, ein paar Eier! Aber fobald du nicht mehr 
zu ihm fonumit, fehifaniert und fehimpft er dich fofort 
aus, daß diefe Gojims oder Polen jtinfen. Aus ihnen 
it der Hafatismus erwachjen und diefe Saat über 
die ganze Welt ausgejtreut worden. Sie waren Ver: 

| räter unjres lieben Baterlandeś, und einer von ihnen, 
Miojes Kurzmam, hat i. J. 1863 gejagt, jie wiirden 
mit den Köpfen des polnijchen Adels und Volkes die 
Straßen pflaftern. Solche Leute leben noch in Bude: 
wiß, Die dies gehört haben. 

Und ein folches undanfbares Volk jollen die Polen 
unterftiigen und ihm Die jchwer verdienten Grofchen 
bintragen. Im Jahre 1868 wurden durch Budewis 
240 polnische Aufjtändifche geführt, welche die Preußen 
an Der Grenze aufgegriffen Hatten, wie jener Mofes 
fi) ausdrücdte. Das nationale Empfinden fcheint doch 
völlig erfaltet zu fein. Unterjtiigen wir die Unjeren 
und schließen wir uns zu einer Nette, zu einem Streife 
und zu einer Nation, zu einer polnischen Familie zut= 
janmen, jet es Edelmann oder Bauer! 

"Aus Nr. 268 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 24. November 1905: 

Fojephinismu8 ? 

Bei der Einführung des Pfarrers Reczowśfi auf 
die Bropftei und Prälatur in Strufchwi, welches eine 
Prajente der Regierung ijt, hielt der Landrat von 
Strelno eine Anfprache beim Altar — natürlich deutjch — 
an den Pfarrer Recgowsti, indem er demjelben die 
vegierungsjeitige Präjente aushindigte. C3 ijt dag 
der erjte Fall, daß eine weltliche Perjon, ein Protejtant, 
in einer Kirche eine Anfprache gehalten hat. Sodann 
jQritt der Landrat mit dem Zylinder auf dem Sopfe 
hinter der Progeffion her bei Augjtellung des aller- 
Heiligiten Saframents. 

Aus Nr. 269 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 20. November 1905: 

Die deutfchen Katholifen im Großherzogtum. 

Vor furzem jehrieben wir darüber, daß der 
Deutfehe Katholizismus Hier in den polnijchen Landen 
nichts weiter jet wie Die ziveite Armee des preußifchen 
Hafatismus, welcher gegen unjere Slirchen operiert, um 
aus ihnen nach und mach umjere geliebte polnische 
Sprache zu verdrängen; unjere Meinung in diejer Bes 
ziehung hat uns nicht getäufcht, wie uns davon das 
feindliche, geradezu polenfrejjerijche Auftreten des 



bie Katholifche Nundfehau, überzeugt. Wenn man mit 

Aufmerkfamfeit die Elaborate jenes fatholiich-hafatijtiichen 

Organs lieft, überzeugt man fic) davon, dab es richtig 

war, alg wir bei der Bejchreibung Der 

deutfchen Jrrungen gejagt haben, daß dies Wölfe in 

Schafskleidern feien; jet erit zeigen fich bei ihnen Die 

Naubtierfrallen. 
Den deutfchen Katholiken geht es zum großen 

Teile garnicht um ihre Religion, jondern nur um Die | 

Beferrjchung unferer Kirchen und um die Verdrängung 

unferer Sprache aus ihnen. Denken wir daran, dag 

fidj unter ihnen fehr viele folcher befinden, welche | 

für die Heße gegen die Polen die „Oft 

marfenzulage“ befommen und jich dejjen, 

garnicht Shämen. Sie können den tötlichen Hal 

gegen die Polen mit ihrem Eatholifchschriftlichen Gee | 

wijjen ebenjowenig in Einklang bringen, wie ihre | 

frenzritterlichen Vorfahren oder deren Nachfomme, 

Markgraf Gero, und viele andere germanijche Räuber, | 
N = 

welche fich in dem unfchuldigen jlawijchen Blute unjerer 

ftammesverwandien Havelbewohner und  Obotriten 

gebadet haben. 
Weil uns Dieje fatholijch=polenjrejjerijche Gefahr 

immer häufiger droht, muß man das polnijche Bolt 

in Verfammlungen vor: ihr warnen, damit eś vor Die 

Pforten unjerer polnijchen Slirchen trete und in Diejelben 
nicht Hineinließe die Wölfe in Schafskleidern. 

Wir jagen dag nicht in dem Sinne, um ihnen 

den Zutritt in die Kirchen zu verwehren, jondern wir 

warnen nur vor dem Nachgeben mit Rückficht auf ihre 

wölfifche Kultur, welche nichts Polnijehes, nichts 

Stawijches verträgt. Unfere Wahlfomitees müßten fich 

auch mit den. Kirchenwahlen befaffen, denn es fónnte 

infolge unferer befannten Saumjeligfeit und Unachtjam: 

feit vorkommen, worauf fie befonders fpefulieren, daß 

jie uns Bolen aus den Stirchenvorjtänden und den 

Gemeindefirdenraten hinausjegen könnten. 

Überall müffen wir Achtfamfeit an den Tag 

legen, fonjt wiirde das Deutjchtum fehließlich unjre 

Kirehen, die Gotteshäufer, welche für unjer Geld unDd 

für das Geld unfrer Vorfahren aufgebaut worden 

find, mit dem hafatiftiichen Gifte jo weit durchjegen, 

daß in ihnen fchlielich das Preifen unferes Schöpfers 

in der uns von ihm gegebenen Sprache aufhören 
müßte. 

Ehe wir daher am eine  bejjere Verteidigung 

unferer geliebten polnischen Sprache, welche in unjeren 

Kirchen durch die Hatatijten jo jehr bedroht ijt, herans 

gehen, bitten wir unfere Lefer, darauf zu achten, daß 

während der deutjden Gottesdienite in 

unferen Kirchen dDicje von feinem polut- 

jhen Fuße betreten würden, und daß fie die in 

nationaler Beziehung weniger aufgeflärten Polen darüber 

belehrten, wenn wir nicht alle wollen, daß unjere 

jepóne polnifche Sprache aus unferen Sirchen durch 

das Deutjchtum vollftändig Hinausgedrängt werde. 

Aus Nr. 270 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 26. November 1905: 

Mus dem Gebiete des Fiirforgeerziehungs: 

gefeses vom 2. Juli 1900, 

In Gnejen ereignete fich nachjtehender Vorfall. 

Ein gewiffer Mieczyslaus B. wurde auf Antrag 

feiner Mutter und feines Vormundes, des Sehuh- 

machermeifters &., durch Bejchluj des Amtsgerichts in 

Gnejen dev Fürforgeerziehung überwiejen. Der Kuabe 

wurde von der BProvingtalbehirde, wie das Amts= 
gericht dem Vormunde, Heven X. am 27. April 5. 8. 

Organs der deutjchen Katholifen des Großherzogtums, | 

| der Umgegend von Gnejen unterzubringen. 

| der Vormund einen ablehnenden Bejcheid erhalten hatte, 

| stellte er bei der Provinzialbehörde Den formellen 

— 1394 — 

mitteilte, bei dem Schneidermeifter Traugott Schü in 

Feitenberg, Kreis Großwartenberg, untergebracht. Der 

Vormund, der wegen der großen Entfernung jem Mindel 

| nicht beauffichtigen fonnte, jtellte bet dem Herrn Landes= 

fatholijch= | Hauptmann in Bojen den Antrag, Die Provingialbehirde 

möchte ihm al dem Vormund gejtatten, den Stnaben in 
Nachdem 

Antrag, die Fürforgeerziehung aufzuheben. Diejer 

Antrag wurde zuriiefgewiejen. Mun legte der Bormund 

auf Grund des $ 13 des Fürforgeerziefungsgejeßes 

bei dem Amtsgericht in Gnefen Bejchwerde über Den 

ablehnenden Bejcheid ein. Das Landgericht, das Dieje 

Bejchwerde in der eriten Hälfte des September erhalten 

hatte, enthob durch Bejchlujj vom 25. September D. SI 

Herr L. feiner Pflichten als Vormund und teilte ihm 

mit, daß feine Bejchwerde jest ohne Unterlage wäre. 

Eine weitere Befchwerde des Herrn X. wies das Land- 

gericht al unbegründet zurüd, da er mit Dem Tage 

der Einhändigung des Bejchlujjes des Vormundjchafts- 

gerichtes aufgehört hätte, Wormund zu fein. 

Weitere Nechtsmittel in diefer Angelegenheit ind 

gegenwärtig ausgejchlofien. 
Diefen Vorfall empfehlen wir unfern Abgeordneten 

alg dantbares Material für die Landtagsverhandhingen. 

Aus Mr. 270 deg Lech (Gnejen) 

pom 25. November 1905: 

Unter der Wodrefje der Regierung. 

Jn den hiefigen Schulen — und folches foll in 

allen Schulen überhaupt gemacht worden jein — Vere 

teilten die Lehrer unter die Kinder Formufare für die 

Volkszählung und belehrten fie, wie jie dice Formulare 

ausfüllen jollen. Seder fann fic) leicht vorjtellen, m 

welchem Geijte die Kinder belehrt worden find. 

Wir fragen die Negierung, ob Die durch Die 

15
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| Kinder ausgefüllten Formulare fiir die Volfszahlung 

verwendet werden follen? Grachtet die Regierung Die 

Kinder als die Haupter der Familien. Können Die 

Zählpapiere, welche unter dem Cinflujje Der Lehrer 

ausgefüllt worden find, überhaupt als gültig erachtet 

werden? Nach unferer Memung haben einzig und 

allein die Familienoäter, bezw. deren Vertreter das 

Recht, Erklärungen bezüglich der Voltszählung zu geben 

und fonjt niemand weiter, am allerwenigiten aber die 

Kinder. Wenn die durch die Kinder ausgefüllten 

Zählfarten anerfannt werden follten, was wir noch 
fejtitellen werden, dann wird diefe Sache wohl durch 

unjere Abgeordneten im Neichstage zur Sprache 

gebracht werden und wir werden alsdann jehen, was 

der Reichstag zu einer jolchen Volkszählung jagen wird. 

Aus Nr. 272 des Lech (G©nejen) 

vom 28. November 1905: 

Wus der hiefigen Schule. 
GB it eine Löbliche Sache, wenn die Lehrer Die 

Kinder auch über die Voltszählung belehren. Das 
müßte aber auf unparteitfche Weije gejchehen; went 

aber die Lehrer die Kinder zum Ausfüllen der Karten 

hevanziehen, fo itberjchreitet Dies das Recht der Lehrer. 

Wir jagten bereits, daß dazu die Eltern da jeien, bezw. 

der Vater als Haupt der Familie, nicht aber das Mind, 
welches unter dem unmittelbaren Cinflufje des Lehrers 

bereit ift, jelbjt die chinejijche Nationalität einzutragel, 

wenn der Lehrer folehes von ihm verlangen wiirde. 
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Wir wundern uns deshalb auch 
daß der größere Teil der polnijcpen Kinder fich als 
„dentich“ eingetragen hat. Man erzählte ung, dag 
in der Stlajje des Herrn Lehrers Ring fich alle pol- 
nischen Kinder auf diefe Weije zu Deutjchen gemacht 
hätten. Wir fragen den Herrn Lehrer Ming, ob er 
die Kinder beeinflußt hat und ob er eine jolche Ein- 
tragung als gültig erachtet ? 
suajje des Herrn Hausbeck vorgefommen fein. 

Wir wenden uns an die Eltern, daß fie ihren 
Stindern diefe Zählkarten abnehmen und dem Stande 
der Sache angemejjen die Eintragungen der Kinder 
ändern möchten. Die Schulbehörde aber fragen wir 
an, ob wir Bürger der Stadt Gnejen dafür jo große 
Schulabgaben zahlen, daß unfere Lehrer unfere Kinder 
gu Deutjchen machten? Wir warten auf Antwort. 

Au8 Nr. 265 der Gazeta Polska (often) 

vom 21. November 1905: 

Sdroba. 
Shulverhaltnijje. 

wit Gzachotef unterrichtet 1 Lehrer 160 Stindet, 
in Piglowice unterrichtet 1 Lehrer 180 Kinder, in 
Stwno, Eniecisfo 150, in Brentca Wielfie Jeziory (2) 
und Bodgaqj über 100 Kinder. Die Schulverhältniffe 
find überhaupt ideale in unferem Rreife. Die Ree 
qierung Hat aber fir Die Anftellung eines zweiten 
‚Xehrers fein Geld, denn e8 müffen „Unterhaltungs- 
abende” veranftaltet werden, man muj Geld haben 
für Die politiiche 
Bolentuma. 

ausreichen ! 

Aus Nr. 268 des Oręndownik (Rofen) 

vom 24. November 1905: 

Blejchen, den 20. November. 

Die Pleifchtenerung, die Vermehrung der 
Kriegsmarine, der Plejchener Mufikverein. 

Geftern fand im Saale des Viktoria-Hotels ein 
stonzert des Hieligen Mufikvereins jtat. C8 wäre 
dies eine Sache, über die man wohl nichts zu fehreiben 
brauchte, wenn die Polizet ihr nicht einen Yoirtichaft 
lich=politijchen Anitrich gegeben hätte. — 

Unfer Mufitverein hatte die Abficht gehabt, feine 
Mufikvorträge der Abwechslung halber durch einen 
Monolog und Couplets zu unterbrechen. G8 wurden 
wei überaus unfehuldige Stücchen aufgeführt: Der 
Vionolog „DO diefe Wurst” und das Couplet aus der 
Operette „Der Seefadett”, aus einer Operette alfo, Die 
jeit vielen Jahren auf allen Bühnen gefpielt wird. 

Wer bejchreibt aljo unjer Erjtaunen, als wir in 
den Saal traten und auf Plakaten erjahen, dag die 
hiefige Polizei beide Nummern verboten hätte. Der 
Grund hierfür ift ung unbekannt, doch können wir alle 
ifn uns denfen und wir bewundern Die vorzüglichen 
Suformationen der biefigen Polizeibehörde. O das 
war eine’ große Bejorgniś, daß diefer Monolog „D 
Dieje Wurft,“ auf die Mlejchener Bürger, die jeit 
Woden infolge der ungewöhnlich hohen Preije ge: 
sungen waren, {ich des Genuffes von FFleifch zu ent 
halten und ebenjo jeit Monaten des Genuffes von 
polnijcher Wurft, daj biejer Monolog fo vevolutionär 
wirten und ihren Appetit auf Wurft jo reizen witrde, 
daß eine Plinderung der Fleifeherlitden unvermeidlich 
gewejen tvdre. 

garnicht Darüber, | 

Dasjelbe fol in der | 

Tätigkeit, für die Bedritcing des | 
Und was fanı Die Negierung dafür, daß | 

. fich die Bolen vermehren wie die Kaninchen? Möge | 
eS Doch weniger Kinder geben, dann werden die Lehrer | 

Was mm das Verbot des zweiten Stückes an- 
betrifft, jo denfen wir uns die Sache fo, daß e8 in- 

| folge der Vergrößerung der Marine erlaffen worden 
ijt. Wir haben den Eindrud, al8 ob auf unferm 
braven Ner (?) die Erbauung eines Hafens fiir Panzer: 

| Ichiffe geplant worden wäre und als ob die Befürchtung 
vorläge, baj durch den Vortrag des Couplets aus 
dem Seefadetten Diejer Plan umausfiihehar werden 
würde. Unjere Damen würden, angereizt durch den 
Appetit auf polnijehe Wurft, bereit fein, unter dem 
Einfluß des Couplets fich auf die etwa Hier eintreffen- 
den Kriegsichiffe zu ftürzen und cine ruffifche Affäre 
a la Botemfin wäre fertig. 

Sedenfalls gebührt unferer Polizcibchórhe Dank 
| für ihre Wachjamfeit und zugleich für die Nettung der 
bedrohten Habe unferer Herrn Fleischer. 

| Aus Nr. 268 des Orędownik (Pojen) 

bom 24, November 1905: 

| Gojtyu, den 21. November 1905. 
Sehr häufig bringt der Orendownit Borwerfe und 

Wiutjchajten zur öffentlichen Kenninis, die freiwillig 
oder zwangsweife in andere Hinde übergehen follen 
und ich wundere mich deshalb, daß das jeit einigen 
Wochen bedrohte, in der Nähe unjerer Stadt belegene 
Stück Land bisher nicht zur öffentlichen Kenntnis 
et worden tit. chönen dd will hier von dem j 
Vorwerk Boguslawsti reden, das 1000 Morgen beften 
Bodens groß, Dicht bei der Stadt gelegen und neu 
aufgebaut ift. 

Die zweite 500 Morgen große Bejigung Brzezia 
it am andern Ende der Stadt gelegen. So viel man 
hört, Handelt um beide Bejigungen ein uns feindliches 
Jujtitut, noch furze Zeit und es wird bereit fein, den 
Handel abzujchließen. | | 

| ‚sn Diejem Jahre erwarb der Fiskus das fchöne 
| Gut Smogorzewo, den Sig der Grafen Mycielsti. 
Was wird aus unfern Sirchen und Schulen werden, 
wenn man uns ringsherum den Grund und Boden 
fortnimmt ? 
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So
 Mr. 55 des Komar (Bojen) 

vom Dftober 1905: 

Sdrimm, im November. 

Der Goniec bringt ein Gerede von einer neuen 
Auflage von Wrefehen in Brodnica. Es ijt das wohl 
mir in der Abficht gefchehen, die Kultur herabzufegen. 
Sch glaube aljo nicht, Dag 1. der Lehrer Brettfchneider 
an der neunjährigen Sofefa Jantowsfa aus Sulejewo 
jein Meütchen gefühlt Bat; 2. ich glaube nicht, Dap 

| das arme ojejachen aus diefem Anlaß jogar an 
| Gehirnentzündung gejtorben fein joll; 3. ich glaube 

nicht, bag Pfarrer Galdynsti fie jogar nicht fat bez 
graben wollen ohne Seftion und 4. ich glaube nicht, 
daß jebt die Staatganwaltjchajt das Wiederausgraben 

| des Leichnams angeordnet hat. 
Und jelbjt wenn Punkt 4 fich als wahr erweijen 

jollte, jo bin ich doch überzeugt, daß die Sektion Die 
| Unfchuld deg Pädagogen, — Diejes armen Opfers der 
| großpolnifchen Agitation — beweifen wird, ebenjo wie 
| Dies cinjt in Bendgitowo der Fall gewejen tft. Hat 
(man Doch dort auch gejagt, der Sinabe jet aus einer 
ähnlichen Urfache gejtorben, während jpdter im Magen 
irgend ein Kern gefunden worden ij. Es ift mithin 
Hoffnung vorhanden, daß auch in diejem Falle fich 
wenn nicht ein Stern, jo doch etwas von der Art 

| finden wird, jet es auch mu ein Kleines Kom . ... 



des Deutjchen Hajjes. C8 jcheint auch, dak die Jojeja, 
wenn jie wirklich gejtorben ijt, wohl nur aus Bosheit 
dies getan Hat, nur um der Kultur wieder einen Hap- 
lichen offen zu fpielen. Aber uns jcheint, daß fie 
überhaupt nicht daran gedacht hat, zu jterben. Bejtimmt 
hat Die (polnijche) Agitation fie nur verjteckt, um der 
Kultur ein Kinmmernis nach Art von Wrefchen zu bes 
reiten. Es verlohnte fich, die an der Jutrigue 
Schuldigen ftreng zu beftrajen. 

Aus Nr. 55 des Komar (Pojen) 

vom Dftober 1905: 

Lelum-Bolelum. 
Lelum. Nun endlich werden auch wir aufatmen 

fiunen. Schon wird fich vielleicht fein „ABrejchen” 
mehr wiederholen; e8 werden auch Die Kommijjionen 
und andere ähnliche Nusnahmeblüten der Kultur 
verjchwinden, Die heut jo jorglich gepflegt werden im 
Gartchen der Firma HAT. 

Polelum. Sch jehe, daß du dir eine vojenfarbige 
Brille gekauft halt. * 

Lelum. Du haft wohl nicht gelejen, mein Thomas, 
was bie franzöfifchen Zeitungen aus Anlaß des Hue 
riidhaltens der Autonomie für das Königreich Polen 
gejchrieben haben? Graf Bülow joll doch gejagt haben, 
die polnische Angelegenheit jei eine internationale, mit< 
hin fónne ein Staat allein auf eigene Fauft nichts 
machen. Wenn e3 jo tft, jo tft es jehr hübfch. Man 
muß ihn beim Worte nehmen. 

Polelum. In diejem Falle Hatten auch wir das 
Recht, unjere Schmerzen einem internationalen Gericht 
zu unterbreiten, aber.... 

Selim. Hier gibt e3 fein aber. 
Bolelum. Ich bedaure dich, daß du jo naib bift. 

Graj Biilow fann doch nur Rußland im Sinne gehabt 
haben, da Preußen jich nach niemanden wmzujehen | 

braucht, .... denn — dem e3 fürchtet niemanden 
außer Gott. j © M 

Lelum. Das ift wahr. Beh Habe vergejjen, dag | 
der Grundjag von dem zweierlei Maß befteht. Aber 
jollte denn Rufland im der Tat jchon auf den Hund | 
gefommen fein? Wird es denn leiden, daß ihm jemand 
in die Grüße fpucte, indem ev ihm Ddiftirt, was e3 auf 
feinem eigenen Grund unb Boden tum darf und 
was nicht? 

Polelum. -Und die Gejchichte Polens? haben 
nicht vor der Teilung Fremde darin gejchaltet nach 
Belieben ? 

Lelum. Das wird nicht auf Rechnung gejebt. 
Der Zar wird fich ohne ungebetene Vormiinder bez 
helfen. ‘Er wird auch die Interefjen der Nation nicht 
aufopfern. ? 

Bolelum. Du redejt unfinnig. 
Der Dynajtie geht voran. 

Lelum. Du Haft wohl die (ftattgefundene) Be= 
ratung (Gemeint ift die in Bjórfó) bergejjen. Mafia 
(d. i. Katharina Il) war eine Deutjche von Geburt, 
fein Wunder alfo, daß fie das Unterejje des Slawen- 
tums verraten konnte, indem fie deffen ärgiten Feinde 
gejtattete, ein Stück des Landes fortzunehmen. Aber 
Diejer Fehler wird fich nicht mehr wiederholen, Höchjtens 
wird er korrigiert werden. Die Nation weiß Doch, 

Das Jnterejje 

dag fie mir in der jlawijchen Bruderjchajt ihre Zukunft 
zu fuchen Hat, und die Bruderjchajt muß auf die Zus 
erfennung der zuftehenden Gerechtjame fich ftligen. 
Sie wird auch nicht dulden, daß ein Fremder. fich in 
ihre häuslichen Angelegenheiten mijche, und um jo 
weniger wird fie ein Einfchreiten gejtatten. Gc) wundere 
mich nicht, daß das Gejpenit einer jolchen Union den 
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Schlaf des bedrücten Deutfchtums treibt; aber es tt 
nicht mehr im ftande, Dieje Union zu verhindern. Und 
itbrigens, wie würde das ausjehen: Der Staat der 
Kultur und der Freiheit behindert die Freiheit des 
Nachbars?! Du erinnerft dich wohl nicht dejjen, daß 
guerjt Preußen Polen zu der Berfajjung vom 3. Mai 
Glück gewünjcht hat? 

Polelum. Das jtimmt, und Preußen hat aber 
Polen auch zuerjt umgejtürzt. 

Lelum. Das ijt wahr. Aber Heut hat es 
Frankreich und England im Nücen. 

Polelum. Gewig. Ja vielleicht beabfichtigt Graf 
Bilow in der Tat auch unjre Angelegenheiten einem 
internationalen Gericht zu unterbreiten. Gn feinen 
alle wird e3 etwas verjchlagen, wenn ihn unfere e) Ra, „żak ahs | } 

Abgeordneten beim Worte nehmen. 

Aus Ju. 48 der Pokraka (Bojen) 

vom 26. November 1905: 

Die Wahrheit fticht in die Augen. 

Face: Du Ficef! Warum verfolgt die fremde Themis 
jo häufig unfere polnijchen Zeitungen? 

wicet: Weil fie die politische Wahrheit jchreiben. 
Sacef: Und die Hafatijten? 
Dticef: Die werden nicht verfolgt, denn jie lügen!.. 

Aus Nr. 48 der Pokraka (Bofen) 

vom 26. November 1905: 

Herr Johann Sfoczef aus Obornif 

faufte bei einem Fremden verjchiedene Lampen und 
Kandelaber zur Erleuchtung des Lofals. Weshalb 
nicht bei jeinem Landsman? 

Aus Nr. 48 der Pokraka (Bojer) 

vom 26. November 1905: 

Guejen. 

Zum Vergnügen des Sriegervereins am 15. Of 
tober gingen auch einige polnijchen Damen wie 
Budziaf, Sawicfa, Schröder, Dolata und 
das Tórhterchen des Tijchlermeijters Mal 
trat jogar im Theaterftücf auf. 

Aus Nr. 48 der Pokraka (Pojen) 

vom 26. November 1905: 

Tremefjen. 

Unfer Polen drängt fich wie nach guten Better 
in die jüdischen Gefchajte; aber was noch jchlimmer 
ift, auch die Sofals drängen fich zu den Fremden, 
jowohl in die Gejchäfte, als auch im die Stneipen. 
Achtung Landsleute! folgt ihr denn dem Beijpie( eures 
Propftes, der Die Arbeit an der Kirche einem Wnders- 
gläubigen gegeben hat und der tojchereś Fleifch allen 
anderm vorzieht? Bolen! nicht dorthin Führt Der 
Weg zum Gliid des Vaterlandes. 
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Aus Nr. 48 der Pokraka ($Bojfen) 
vom 26. November 1905: 

Die Bejigerin von Swierfow (?) bei 
Mogilno, Frau Freger, faufte die AMusjtener fiir 
ihre Cnfelin, bie den Techniker Herm Dobraycti 
heiraten wird, bei einer Siidin in Bofen. Später 
rühmten fie fic, daj fie ihre Einkäufe in einem 
polnijchen Gejchäft in der Wilhelmftraße beforgt 
hätten. 

Fahren wir nur fo weiter fort und wir werden 
ein Polen jchaffen, aber — ein jüdifches. 

Soll denn der polnijche Adel jo  edelmiitig 
verfahren? Hoffen wir, daß immer Weniger fo 
Handeln werden. 

Onis? 

Aus Ju. 48 der Pokraka (Bojen) 

vom 26. November 1905: 

Czarnifan, 
Ein gewijjes Fraulein Tauft 

gejalzene Heringe bet einem Hafatiften. 
hierzu der Geliebte? — 

geräucherte und 
Was jagt 

Aus Nr: 48 der Pokraka (Pojen) 

vom 26. November 1905: 

gui. 
Die Damen W. Lang. und Wl. Rof. faujten von 

dem Juden Herzog aus Berlin Materialien zu 
Pelerinen. Dort find fie billiger-als bei den Landg- 
leuten. Sn Pojen farm man e ebenfalls in polnijchen 
Gejchäften befommen. 

Aus Nr. 48 der Pokraka (Pojen) 

vom 26. November 1905: 

eran Ograbowicz aus Buk 
taujte einen Belzkragen und Frau Sofzewsfa einen 
Pelz bet einem „Juden. Kann man denn nicht einen 
Pelz bei feinem Landsmann in Pofen faujen? 

Aus Nr. 48 der Pokraka (Bojer) 

von 26. November 1905: 

Die Wirtinnen aus Kobelnica_ Szwonfa und 
Siejaf fauften Paletots für ihre Söhne, und die 
Damen Gafiat, Gieplinsta und Milecta Hüte bei | 
einem Semiten. 

Aus Nr. 4 des Beiblattes 

des tech „Dla naszej dziatwy“, (Önefen), 

vom 25. November 1905: 

Ein altes Sprichwort. 

Lobe Gott nicht in einer fremden Sprache, 
Denn ich will div eine alte Sache erzählen: 
„Der Teufel hinterm Dfen 
Betet in dDeutjcher Sprache!” 
Du bijt ein elender Kopf, 
Wenn du mit einer fremden Sprache prahlit — 
Denn auch der Teufel hinterm Ofen 
Veiert jen. Gebet in deutjcher Sprache herunter! 

Wenn deine Sprache vernachläffigt wird, 
Schwarze Seele, efelhaftes Herz, 
Der jchwarze Teufel hinterm Ofen 
Spricht das Gebet deutjch ! 
Doch wenn du die Erde aufrichtig liebft, 
Der Sprache treu bift — treu dem Glauben — 
Dann ijt jelbjt der Teufel hinterm Dfen 
Bije und brummt in deutjcher Sprache. 
Wenn du um jedes polnijche Wort 
Deforgt bijt und e8 von nenem belebit, 
Dann will auch der Teufel hinterm Dfen 
Nicht deutjch reden. 
Mögen die Gebete in polnischer Sprache fliegen 
Über das Vaterland, die Familie! 
Und der Teufel allein hinterm Dfen | 
Möge deutjch beten. 
Unfere teure, polnifche Sprache 
Dringt zum Throne Gottes ! 
Höchitens der Teufel hinterm Dfen 
Möge das Gebet deutjch herunterleiern. 

Janina Sedlacsfowna. 

Aus Nr. 271 

des „Dziennik Poznański* (ojen) 
vom 28. November 1905: 

Ofieutliche Verfammlungen der Gofof8. 
Da den polnijchen Turnern Gautage und Ber: 

guiigen nicht genehmigt werden, haben fie bejchlojjen, 
öffentliche Verjammlungen abzuhalten. Die erfte 
öffentliche Spfolverfammlung wird am 3. Dezember 
b. J, nachmittags 5 Uhr in Koften im Schügenhaufe 
jtattfinden und zwar mit nachitehender Tagesordnung: 

1. Eröffnung. 
2. Wahl des Marjchalls und 
3. Anjprachen : 

a) Die Notwendigkeit der 
Laurentowsfi, 

b) Die Notwendigfeit der Disziplin für die 
Sofols Stephan Soborsti, 

c) Unjer Sofoltum und die nationale Lofung — 
Ronjt. Gonjowsti. 

d) Die Notwendigkeit 
dzi Switala. 

Kurze Pauje. 
4. Disfujjtom. 
5. Schluß. 
Einberufen it die Berfammlung von einem Komitee, 

an Ddeffen Spike der Abgeordnete Dr. Alfred von 
Chlapowsti fteht. 

der Beljiger. 

Scheren > OR 

einer Sofolidee 

Aus Nr. 135 der „Gazeta Ostrowska* (Oftrowo) 

vom 21. November 1905: 

Ju Wierufzervo bei Wodzamtjche ift ein Sofol- 
verem gegründet worden. 

Aus Weit und Oftpreugen, 

Aus Nr. 139 des „Pielgrzym* (Pelplin) 
vom 21. November 1905: 

Polen. 
Man muß Tich daritóer wundern, was manche 

unjerer Zeitungen über die gegenwärtige Lage fchreiben. 
Eine polnijche Zeitung in Weftpreußen fehreibt fogar 

| in einer Weife, als wenn fchon cin jelbftändiges Bolen 



exiftierte. Sie will anscheinend Die einige Dußend 
zählenden Niüchjchrittler in Wejtpreußen genau fennen, 
Die Daran bis jegt noch nicht glauben. Sie jchreibt, 
daß die perjónliche Gefahr fchon gewichen jei und Daj 
Die „Magraten” und Brälaten jich exit jeßt an Die 
Spige der Umzüge jtellten. Der ,,Politifer” Diejer 
Beitung verkündet jchon vorzeitig einen großen Triumph. 

Als ich Den Artikel las, wunderte ich mich fehr, 
daß man jo leeres Zeug jchreiben fann. Ich gebe 
gern zu, daß ich zu Diejen „Nückichrittlern” gehöre, die 
an alle dem noch zweifeln. Denn das fat nicht das 
polnische Volt allein gemacht, jondern Das ganze 
polnische und rujjijche Volk. Ju Sachen der polnijchen 
Frage waren in Petersburg jchon Deputationen Der 
, Magnaten” und anderer intelligenter Sreife. Ferner, 
wie können wir Hier jchon Hymnen fingen, da wir jajt 
noch nichts Beitändiges jehen, als einzig und allein 
die augenblidliche Rarlofigtei Der rujjijchen Negierung. 

Denfen wir daran, daß in Polen unter dem 
Wostowiter vornehmlich die jiidijchen Sozialdemokraten 
verjchiedener Schattierungen den Meigen führen. Wehe 
dem Bolfe, wenn e fich zu weiteren und jchlinmeren 
blutigen Taten hinveißen läßt. Dann werden fich die 
blutigen Taten des Jahres 1863 wiederholen, und das 

. einzige Andenken wird höchitens das jein, daß man 
das Recht gehabt hatte, in den Straßen Warjchaus 
einige Mal „Gott, der du Bolen” zu fingen. Ich 
fürchte jehr, daß Dieje Tage nicht mit „goldenen Buch- 
ftaben”, jondern mit dem Blute des Bolfes in Die 
Gejchichte Wolens eingezeichnet werden, und daß nach 
jedem jolcher Tage bie Gejchichte Volens um ein 
halbes Jahrhundert zurücgehen wird. 

&3 würde uns beffer fleiden, wenn wir unjere 
Brüder zur Kaltblütigfeit aufforderten, denn, wie es 
jcheint, unterliegt e3 feinem Zweifel, daß es eine Slon= 
jtitution geben wird, daß tm ganzen ruffischen Neiche, 
aljo auch in Bolen, unter mosfowitijcher Herrichaft 
mehr Freiheit herrfchen wird. Andererjeits famt man 
wieder in berechtigter Weije annehmen, daß Die wilde 
ruffische Natur erwachen wird, um einen Aufitand des 
polnischen Bolfes zu unterdrügten. Und danı fünnten 
fich jchlimmere Sachen ereignen als früher. Wenn 
ich doch ein faljcher Bropfet wäre. 

Geijtlicher X. „Nüdichrittler”. 

Aus Yr. 267 der Gazeta Toruńska 

vom 21. November 1905: 

Gin Vorwerk aus dentjchen Händen fteht 
gum Verkauf. 

Gegen 1200 Morgen Weizenboden, mit voller Ernte, 
und ganz neuen und majjiven Gebäuden, fowie mit 
fomplettem lebenden und toten „jnventar. ES eignet 
fich zur Barzellierung, da die Bejigung abgerundet if. 
Bum Bahnhof führt Chaufjee. Nähere Auskunft erteilt 
Die Redaktion der Gazeta Torunsfa. 

Aus Nr. 268 deg Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 24. November 1905: 

Eine traurige Nachricht. 
Aus dem Libauer Streife geht uns das 

alarmierende Gerücht zu, daß die Anfiedelungsfommiffion 
wegen der Güter „jafobfowo und Bajacgtowo mit dem 
Bejiger verhandle. Wir finnen unmöglich glauben, 
daß der Bejiger Diejer Glter, die einige Generationen 
hindurch fich in den. Händen derjelben Familie befinden, 
den Mut haben follte, auf jeine Familie, und bejonders 
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auf feinen ehrenwerten alten Water, einen einftigen 
Abgeordneten, eine folche Schande heraufzubejchwören. 
Beltimmt würden e8 auch jeine Kinder vorziehen, 
weniger Bermógen zu erhalten, damit nur ihr Name 
unbeflectt erhalten bleibe. Wir fónnen es nicht glauben, 
ba Die materiellen Berhältniffe abjolut nicht zum 
Verfauje drängen. Da jedoch die Gerüchte jich hart 
nddig erhalten und verjchiedene verdichtige Figuren 

| fic) auf den Feldern herumdreh en, erachten wir es als 
unfere Pflicht, den, den e3 angeht, Öffentlich zu warnen. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 28. November 1905: 

Kulm. 
Diefes Mal haben wir bei den Stadtverordneten- 

wahlen Glick gehabt. Dank dem mit den Deutjchen 

gegen bie Beamten gejchloffenen Kompromiß, haben 

wir in der zweiten Kaffe vier Mandate erlangt, und 

zwar bie drei bisherigen, und ein neues in der 

Perfon des Herrn Witfowsfi Wir haben 
ein Kompromiß gegen die Beamten gejchlojjen, die uns 
gegenüber feindlich gejinnt find, und Die außerdem 
den Hausbejigern durch den Bau von Genojjenjchajt52 
häufern Schaden zufügen. An den Folgen Diejer 
Praris haben die Polen zu leiden, denn es jtehen 
viele Wohnungen leer. Dieje Herren befommen aber 
„Hulagen“, für die fie mit allen Mitteln das > Deutjchtum 
auf Soften der Polen verbreiten follen. Sie wollten 
Mandate zur Stadtverordnetenverfammlung, aber es it 
ihnen nicht gelungen. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 28. November 1905: 

% 5 b au. 

Herr Nozycii, der Sohn des chrenwerten früheren 
Abgeordneten, beabfichtigt, wie uns mitgeteilt wird, 
jeine im Diejigen Streife belegenen Güter Jatobtowo 
und Bajoncstowo an die Wnfiedelungstonunijjion zu vers 
faufen. Diefe beiden Güter befinden fich jchon einige 
Generationen ie in Händen ein und derjelben 
Yamilie. Die 8 Rermigensverhiltnijje des Bejigers find 
geregelt, und aus Diejem Grunde ware Der Berkauf 
in deutjche Hände geradezu rätjelhaft. Wir geben der 
nochmaligen Hoffnung Ausdrud, daß fich Herr 
Nozyefi nicht als Verjehacherer und als ein entarteter 
Sohn der Bolfsgejamtheit jchändet. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 28. November 1905: 

Lautenburg. 

Wir erhalten von Lautenburg eine Storvefpondenz, 
in Der geflagt wird über den jchlechten Bildungsjtand 
der ftädtifchen Bürgerjchaft. */, der 5000 zählenden 
Ginwofnerjchajt Lautenburgs it polnijcher Abjtammung, 
doch das polnische Nationalgefühl tt jehr jchwach. 
Der bejte Beweis ar ür ift Die geringe Babi polnijcher 
Beitungen, die nach Lautenburg fonunt, e8 find faum 
100 Exemplare, während es an deutjchen Zeitungen 
in den polnischen Häufern mu jo winmelt. 

Hier exiftieren nur 3 polmijche Vereine, u. a. 
auch ein Mäßigfeitsverein, Dem 82 Mitglieder ange= 
hören. © fönnten Diejem Verein viel mehr Mitglieder 
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angehören, aber einer fitrehtet den Boyfott, ein anderer 
entjehuldigt fich mit iiberlajtung von Berujspflichten; 
eS gibt aber auch folche, die, was traurigen Herzens 
betont werden muß, erklären, jie hätten feinen 
Grund einen polnifchen Verein zu unter: 
tüßen, denn jie Hatten vom PBolentum 
nichts. ©8 gibt hier und in der Umgegend fowohl 
Bejiger und Śaujleute, die fogar die Ihrigen nicht 
unterjtügen, obwohl fie in den Neihen derjenigen 
marjchieren, die am meiften jchreien: „Jeder zu Den 
Semen!” 

Aus Nr. 140 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 23. November 1905: 

Bei Bifchofswerder, 
2 km von der Stadt entfernt fteht ein jchóneg Grund- 
{ticle aus deutfchen Händen zum Verkauf. Es ijt 
170 Morgen groß, hat Weizenboden in hoher Kultur 
und gute Gebäude jowie Juventar. Zur Anzahlung 
find 12 bis 15000 ME. erforderlich. C3 ift zu 
wiinjchen, daß Diefes Grundfjtid ein Landsmann 
erwirbt, und namentlich weil der Preis angemejjen ift. 
Nähere Auskunft erteilt Herr B. Kasprzycki-töbau 
W-Pr. Eile ift aber erforderlich, damit fich fein 
Deutjcher einfindet. 

Aus Nr. 41 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 25. November 1905: 

Mus Schinjee 
wird uns mitgeteilt, daß der Wirt Herr Jojej Jen= 
drzejewsti in Mielst feine Wirtfehaft verkaufen will, 
um eine 300 Morgen große Wirtihaft von einem 
Deutjhen zu faufen Die Wirtichaft des Herm 
Jendrzejewsfi ift 2 km bon Schönfee entfernt und 
73'/, Morgen groß, Die Gebäude find neu und 
das mventar ift komplett. Der Kaufpreis beträgt 
36000 ME C3 ijt notwendig, daß fich ein Pole 
meldet und Dieje Wirtjchajt kauft. 

Aus Nr. 188 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

bom 18. November 1905: 

Strellin, Kreis Pugig. 

Am Sonntag, den 5. d. Ds, haben hier 42 
Kinder, und zwar 19 Mnaben und 23 Mädchen, die 
erjte Kommunion erhalten. E3 war eine fchöne Feier, 
die noch durch) Mufit verfchönt wurde, die unfer 
Sttrchendiener Herr PB. bejorgt hat. 

C$ muß jedoch bemerkt werden, daß in diefem 
Jahre die Zahl der zur deutjchen Abteilung gehörigen 
Minder gewachjen ijt, da fie mindeftens die Hälfte der 
Sejamtzahl betrug, während im vorigen Jahre die 
Sahl der polnijejen die erjte Kommunion empfangenden 
Minder größer war. 

„ _ Jm früheren Jahren gab eż ja wohl mehr deutjche 
Kinder, aber e8 fchien, daß e8 immer weniger würden, 
da die Barochie überwiegend polnijch ijt, und erwartet 
werden fonnte, daß das polmijche Volt immer auf- 
geflärter und c8 nicht zugeben werde, daf die polniichen 
Stinder den Worbereitungsunterricht zu den heiligen 
Saframenten in deutfcher Sprache erhielten. Sm 
Übrigen fteht den Eltern das Entfeheidungsrecht darüber 
gu, welcher Abteilung das Kind angehören jolie, wie 
das vor furzem der Herr Ergbijchof jelbjt erklärt hat. 

Och Hoffe, daß fich das in Zukunft ändern wird, 
und daß die polnijchen Eltern in Zukunft ihre Kinder 
ohne Ausnahme in die polnische Abteilung fchicten 
werden | Ein Barochiane. 

Aus Nr. 47 des Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) 

vom 21. Jtovember 1905: 

Beilage zum Pielgrzym Nr. 139 (Pelplin) 
ś vom 21. November 1905: 

Gebet eines polnischen Mädchens. 

© mein Vater im Himmel, 
Nur eine Bitte Habe ich, 
Daß ich e8 verftehe würdig zu jein 
Eines polnischen Mädchens. 

Daj ich aufrichtig liebe 
Die füße polnijche Sprache, 
Damit ich immer bleibe 
Cine gute Patriotin. 

Daß ich zu leiden verjtehe 
piir mein Vaterland, 
Wenn mir der Feind 
Mein Herz verwundet. 

Dag ich unfchuldig bleibe 
Mein ganzes Leben hindurch, 
Dag ich rein und heilig jei, 
Wie Diejer weiße Adler. 

D allerheiligite Jungfrau 
eh flehe dich aufrichtig an, 
Daß ich meine Sprache verjtehe 
Und ftarf im Glauben fet. 

Denn unjere polnijche Sprache, 
Der Glaube im polnijchen Haufe, 
Werden uns bewahren 
Bor Schande und Scham. 

Meine größte Zierde 
Sei Einfachheit, 
Der fchönfte Schmud 
Der früheren Polinnen Tugend. 

Aus Nr. 47 des Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund) 

vom 23. November 1905: 

Beilage zu Nr. 140 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz 

vom 23. November 1905: 

Briefe von Kindern, 
1. Bon Vronislawa PB. in Dortmund, 
AS ich aus dem lieben Przyjaciel erfahren Habe, 

daß unjer Herr Kulersfi gerade während der Feiertage 
im Gefängnis figen muß, war ich febr traurig. Sch 
bete auch für ihn, damit er glücklich aus dem Gefängnis 
fonmte, und wieder etwas an uns fchreibe. 

Wir gehen jest zum polnischen Gefang- 
unterricht, ungefähr 30 Kinder, was uns fehr 
freut. Das gefällt uns viel bejjer als das Lied „Ich 
bin ein Breuße?. 

Und mu grüße ich den lieben Przyjaciel und alle 
Lejer von ganzem Herzen. 

———— 



2, Bon Marta W. in Zamorze (9) 
Jch Schreibe das erjte Mal an den lieben Prgy- 

jaciel und teile ifm mit, baj mein Vater die „Gazeta 
Grudziondzia” bom 1. Oftober ab Halt, und fie uns | 
allen jehr gut gefällt. 

Wir wohnen in einem deutfchproteitantifchen Dorfe, 
und ich bejuche auch eine protejtantijche Schule. Wher 
trogdem lerne ich polnisch jchreiben und 
lefen, und der Vater gibt mir nationale Lieder 
aus einem Liederbuch auf, Die ich auswendig lerne. 
Einige fann ich jchon. 

Jeden Sonnabend kommt ein Lehrer aus Pniewy 
und erteilt uns Unterricht im Katechismus. 

3. Bon Marie PB. ans Nowejwii Neudorf.) 

Zu Weihnachten werden eś jhon 5 Jahre jein, 
dag meine Eltern die „Gazeta Grudziondzka” halten. 
Mein Vater fann fie nicht lefen, weil er evangelifch 
war, aber jeit 7 Jahren ijt er fehon fatholijdh. Nur 
id) und die Mutter lefen die ,Gageta”. ch habe 
noch 3 Brüder, zwei find älter als ich, die ich 12 Jahre 
zähle, und der dritte Bat erjt angefangen, die Schule 
zu bejuchen. In der Schule lernen wir mur deutjch, 
aber wir gehen zum polnijchen Religions- 
unterricht, denn unjere Mutter liebt die polnijche 
Sprache fehr. Unjere Parochie ijt in Poftolin (?) und 
die Schule ijt in unjerem Dorje. 

Nun bitte ich um Vergeihung, daß ich mein 
Briejchen nicht jo gut gejchrieben habe, denn das ijt 
mein erjter polnijcher Brief. Sc grüße auch den lieben 
Przyjaciel recht herzlich. 

Aus Oberjchlefien, 

Aus Nr. 92 des Polak (Kattowib) 

bom 28. November 1905: 

Preußische Logik. 

Vor einigen Taqgem fand in Gleiwig der Prozeß 

gegen die polnifchen Wojtinenten jtatt, und er endete 

mit einer jo jtvengen Beitvafung der Angeklagten, 
wie dics niemand erwartet Hatte. 

Dev Verlauf der Verhandlungen wirft ein inter 
cffantes Licht auf das Heute in Preußen herrjchende 

Syitem, auf das bevülhmte Evjtem Schönjtedts, der 

während feiner zegniabrigen Amtstätigfeit alg preu- 

Pilcher Duftigminiiten alles getan Hat, um das Ber 

trauen dev Bavölferung zu den preugijchen Gerichten 

an evichiittern und der Welt zu zeigen, Dak Preußen 

au den zioilifterten Staaten nicht adhört, und nur 

Leute mit Schwachen Verftande fónnen behaupten, 

dak cS im Portichritt und in der gibilijatton in der 

Welt ander Spike marihiert. Freilich acht Preußen 

der Welt im Fortichritt und in der Biviltjation vovan, 

aber ebenfo im Verein mit Rußland in der Reaktion, 
Riichtandigéeit, Sirtolevanz. 

Kehren wir zu dem Glelwiger Prozeß zurüd, 
ous dem man ursprünglich eine Hochvervatsangelegen- 

heit machen wollte. Welches it das Vergehen der 

Angeklagten und unter welchen Verhältnifjen be- 

aingen die Verurteilten eine „Übertvetung”. Diele 

Frage müffen wir zuerit beantworten. 
Eine Reihe von Männern und Fraven gelobt 

fich, dak fie vierfache Enihaltfamifeit üben werden. 

Um fich in ihven Geliłbden zu befeitigen, um fich Mut 

einguflößen, fommen fie inggeheiny  zujanumen, 

jprehen ausführlich über die bicrfache Enthultjam= 

feit, lernen dabei polnisch lojen und fdjreiber, be- 
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aeiitern fich an Vorträgen über Nationalhelden, als 

Beweisitite fin die abgelegten Neigungen hängen II 

an den Wänden Tabafipfelfen, Spielkarten ufw. auf, 

und dies alles tun fie zum Wohle Polens, zur Wie 

dengeburt der Nation, zur Erldjung Volens, polen 

durch ein tugendbafteż Leben aw befreien iit ung 

erlaubt, niemand kann un dies verbieten, joqar DET 
veubiffenite $afatijt und Preuge hat Fein Recht 
hierzu. 

Die Angeklagten jollen Qufammentiinfte abge 
halten haben, fie jeßten davon aber die Polizei nich! 
in Kenntnis, obgleich fie fii dort bon der Wieder 
gdbwryt und Wuferjtdhung Volens unterhielten. RU 
einem WBerfajjunąqśjtaate darf  Ddabom qejprochen 

werden, went man diejeś Biel micht mit gewaltjamen 

Mitteln evitrdbt, die im Gegeniag zu den Staats 

qdiegen ftefen. Sogar von einer Anderung Dev 
Grenzen mit gejeglichen Mitteln dayf man fprechen, 
denn die Verfaffung jelbit fieht cine Imderung Der 

Grenzen bor. Nach dem Gejeze darf man Dies 

alles tun. si 
Davon muh aber die preußiiche Polizei willen. 

Warum wubte fie davon nichts? Mus dem einfachen 
Grunde, weil die Polizelbdhówen wegen qejeziwidrig 

auf die Saalbefiker auśqciibten Drudes uns DE 

Verfammlungsrechts Gerauber, das ung die Were 

jajiunmgen Preußens und des Deutichen Reichs ac 

wälhvleiiten. Snr Grunde hätten nicht die Msjtinenter, 

jondewn diejenigen, die uns die MUbfaltunq bom Ber 

jammiungen, die Bildung von Verbänden unnog 

lich machen, auf die Anklandbanf kommen follen, und 

dieje Hätte eine ftrenqe Strafe treffen jollen, eme 

um fo ftrenqere, al8 fie ung der wertoolliten Bürger- 
vechte !bevaulben. 

Während der Gerichtgheuhandlungen täugehten 

die polnischen Zeugen zum großen Teil die Hoffnung 
de8 Etaatganivalts. Dageaen liefen Tidy die unteren 

und Höheren Polizijten auśfiilgrlich tiber die geheimen 
Verjammlungen aus, die joqar Nachts im abgelegenen 
Beujteden Stattfanden; jie Hatten aber Die Ber 

jammelten nie ertappt, fondern fie evfulhren ftets exit 

ipäter von ihnen. Won wem jie es erfufren, da 

wollten fie nicht beantworten, da jie dies als Amts 

geheimnis betunchteten. ots 
Herr Mädlev erählte won Gcheimbinden, DIE 

in Polen unter dem Mośfolwiter und in Galizien be- 

stehen, woher ex aber jeine Kenntniffe bejitt, fan er 

auch nicht jagen, denn die Borqejegten Haben es ihm 

won vornherein verboten. 

Mit einem Worte, eine ganze Reihe intereffanter 

Momente für die preukijche Bolitik. a 

Die Urteilsbequiinduna muß die Wufmerfjam- 

feit aller erveaen. Der Borfigende des Gerichtshore? 

joll sux Bogulinduną defen, dak die Angeklagten den 

Anordnungen der Behörde zulmwider gehandelt gaben, 

folgendes nelagt haben: 

„Die preußiiche Regierung exläßt berjepiedene 

Verordnungen und Gejeße, um Die Hahtung und 

Liebe zum deutfchen Vaterlande, zur deutichen Kultur, 

augzulbreiten, damit eS nicht alnei Nationalitäten 

aälbe, jondern damit unter Der ganzen Bapölferund 

deg Staates Cinigkeit und Eintracht vorhanden ware. 

Dieje Weuorxdnungen und Gejege zu jhhnächen, be- 

mühen fig die polnijcen Vereine „nah Art DE? 

Rabryer Verein, und das zu Nele dwede ac 

iwenbete Mittel ijt die Alklhaltuna aeheimer, poliąci 

lich nicht gemeldeten Bedammiungen. Eine jolhe 

den Staatsinterefien entnegenitehende Tetiafeit, N 
jtvaflbat, und Gefonders jtvafikar Hier in Dherjchleiten. 

Denn Oberjchleiten ijt ein deutiches (!) Lad, Wwe 

hes niemal8 (1) zum fuülheren Königveich Bosch 

nehört hat, gegenwärtig aber wollen auslämdilche 
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A qitatoten oder von ihnen aufgeiviegelte Cinbeimtfche 
eine national=polnijche Bewegunq im Oberfchlefien 
fiinjtlih Hervorrufen, und eine nationale Cniymeiuny 
dex Veoslferung beiwirfen. Diefe Wurfwiegler miiffen 
Itveng: Gejtraft werden, und davum Hat das Giericht 
die fejtqejegten Strafen für qeciqnet erachtet,” 

Die dugerjt intexeffante Urteilsbegeiimdung wirft 
einen ungeheren Lichtitrahl auf das Gerichtsivelen 
in Preußen. Keinen AMugenblid zmeifeln wir, dak 
das Gericht nach bejtem Wiffen, und fo, wie ihm Das 
Gzxiwijjen qedbot, die Cache erkannt und begründet 
dat. Wie jedoch jeder Menich ohne fei Wiffen den | 
hektalen Einflüffen und dew in dev Gejelljhajt herr- | 
ihenden Strömungen unteriwovfen ijt, dbenfo ijt die 
Urteilsbegriindung des Sleiiwiger Gerichts nichts | 
(weiter al$ eine Frucht des preußischen Syftems, des | 
Shitems Echonjtedts. 

Der preupijdje Monta Tante exit unlänaft, daf in 
Preupen niemand daran Denke, den Bolen Ste | 
Mutteriprache, die nationalen Gebräuche zır nehmen, 
bag ihnen niemand beubiete, ihve mationalen Tradi- | 
tionen au lieben. SER 

Das Gleiwiber Gericht Hat feitgeitellt, daß Die | 
preupiiche Neaterung, die den Willen Wilhehns IT. 
jchr frat} davitellt, Veroxndirungen erlabt, dah 8 
nicht zwei Nationalitäten gäbe, d. H. daß nur Deutiche | 
vorhanden waren, die Polen aber ihre Nationalität 
aufgaben. 

Mae jeßt irgend ein deutfeher Salomon er- 
ideinen und diefen Widerfpruch, der Hier entiteht, 
entichleiven. | 

Die Negicurna qiót Gejege, um unter wns Meb- 
tung und Liebe zum deutfchen Vaterlande auszu- 
byeiten. 

Das Gleitwißer Gericht berqigt nur, dak Dicje 
Gelege und Verordnungen für uns Polen Mu$- | 
nabimegejege und eine ımanfbörliche Śintanichitną 
jmb. Wenn ein Wurm getreten wird, jo frimmt 
er ftch, und foaar ein Gund lect die Gand nicht, die 
thn aitehtiqt. Wir Polen fonnen weder Mehtung noch 
Liebe zum Deutichen Vaterland eqen, denn dies ver: | 
bietet dad Gehithl der perfönfichen Winde und der 
nationale Stoß. Möge die Nenierung Gejege und 
Verordnungen evlaffen, um uns Lidóe zum „Vater: 
land" einzuflößen. Wir werden — natiivlich nur 
mit Hilfe erlaubter Mittel alles tun, was in 
unferen Kräften jteht, dak uns  diefe Gejege und 
Verordnungen feinen Schaden aufitiqen. 

Olberjchleiten it cin deutjches Land, eg aehörte 
niemalś zu Polen. Minen Bie Gleiiniber Nichter 
das «jte bejte Gojchichtsivneré über Schleiten auf- 
ichlawen, und fie werden fich dort ülberzeugen, dah fie 
lich qedwaltia häufchen. Mögen die Richter die Grenze 
pale der Stadt Gleiiwik verlaffen, und fie werden 
fich bald überzeugen, ob Oberfchlefion deutich oder 
polnijd) ijt. lbevfchleiten war ein polnifdes: Land 
und wird eS fein. Solche Crfenntniffe, wie das 
Sleiiviger, jolche Gejebe und Verordnungen, die uns | 
Liebe zum „Waterland” einflógen, tragen dazu het, | 
dag Oberjeplejien nie ein deutjcheg Land fein wird. | 

e 

Aus Mr. 273 des Górnoślązak (attowi$) 

boni 28. Htovember 1905: 

Brozżej; Der Abjtinenten, 

Den jachlichen Bericht Wer den Verlauf des 
Gleiwiker Geheimbundprozeffies jajliekt der Gorno- 
flongaf mit Folgender Betrachtung: 

So endete der Prozek der polnischen AGftinenten, 
weleher mit-jo grogem Gejchtel und Ldum von den 

| kon 

| Dertfehiec. 

hafatijtifchen 
Sa 

Blatteyn angefündigt werden war, in- 
den jie von Horhverrat und dbnlichem Gefchivats 
fafelten, foivie davon, dak der Vrogeh vor Sem 

ad Reichsgerichł in Leipzig stattfinden werde, 
Andes ijt nichts davon eingetwoffen; c8 handelte 

lib nur um einen anqeblich geheimen Verein, und 
kur eine Sigung, nämlich jene Kościujsfofcier, wurde 
fejtqcjtef(t, die nach der Anficht des Gerihts polizei: 
lich hätte gemeldet werden müflen. Gs murde Daher 
auf Stvafen evfannt, ub eines jeden Polen Herz 
iegnitet fich zujammen vor Schmerz, dak ein Dubend 
und mehr Landsleurte mit dem preußifchen Gefängnis 
DVekanntichaft machen mitffen. 

Wir zweifeln nicht, dak die Richter das Nrteil 
nach ihver beiten Überzeugung gefällt haben, in 
diejem Falle müffen wir aber cine Tatjache feititellen, 
aur welche die Beoriindung des Erfenntniffes hin- 
met, Die indes mit der tatjächlichen Wahrheit nicht 
übereinitinmmt. dno der Uvrteilsibeqvitnbung wurde 
nämlich gejaqt, dak die ftraflbare Sandlung der Wn- 
actlagten hier in Olberichleiten umio ftrenger qealndet 
werden mine, weil Oberfeblelien ein. deutiches Land 
lel, DAS niemals zum Kówiqreich Polen aehört habe, 
und weil die polnifchen Beitrebunaen hierher nur 
t auswärtigen Aqgitatoren kineinactraqen worden 
jeien, — Wir miiffer num feltitelfen, Dak -etne folche 
Mteinuma falfeh it, und dak fie Unfenntnis der Ge- 
ihichte ‘Echldfiens und Polens bei den Gleiiwiker 
Nichtern verrät, jofern man, wie wie bereits qeiaąt 
halben, nicht aweifeln fann, dak Tie mach Getter bet: 
scuquna evfannt Haben. Sthlejien bildete nämlich 
jeit den Anfängen der polnijchen Gefchichte bis um 
Vode des Königs Boleslaus Shiefmumd im Jahre 
1188 mit Fugen Unterbrechungen einem integrie- 
tenden Teil Polens und fülhrt auch den Namen Mit: 
polen. Cpäter, nach der Teilung des Reiches, war 
diejeg Band zvat Lofer, trokdem aber hörte Schlefien 
nicht auf, cin dandegteil Polens zu fein, männlich 
unter der Śervjchaft feiner cublichen Viaitenfitwiten, 
und erft im Jabre 1385 trat Rafimiv der Große 
Schlefien am Bógmen ab; die weltliche Dlbrigfeit 
hörte alfo auf, danogen blich md twdbrte noch lange 
die fiudliche Obvigfeit deg Gnejener Erabistums, 
Das jchleftiche Land war alfo polnisch und blieb «8, 
dent auch die polnijche Sprache evhielt fich unter dem 
Mole, 

Wenn Kajimir der Groge durch einen Etaats- 
verivag auf den Belis Schleftens verzichtete, jo ijt e8 
noch nicht notwendia, daß aud die Bevslferune dem 
Wolentum entiagen müßte, denn fiber die duqefióriq= 
feit zu diefer oder jener Nationalität enticheiden nicht 
Staatsberttiac und die auf eimer Karte bezeichneten 
Svenzen, Tondern die Nationen Telhit.  Berzichteten 
doch auch die Preußen, alś ihnen Napoleon I. nach 
Der Schlacht Hei Nena die Hälfte des Landes iveg- 
nahin, auf ihre Nationalität nicht, fondern fie blicken 

Eb fat auch das Bolf im Schleiten, ob: 
aleich e3 ganze Salhrhunderte zu Bolen nicht qehorte, 
bas Necht, feine Nattomalität zw beivahren, und wie 
> polnijcj war, fo wird e8 auch polnisch bleiben, 
imenn e$ Diejes will. 

Aus Nr. 140 deś Katolik (Beuthen 

pont 28. Novemiber 1905: 

Schlejien und Polen. 

In dem PBrogefje, welchen die Stantsanivalt- 
ichaft gegen mehrere Biivger aus Zabrze wegen Zu- 
sgehörigfeit zu einem aehleimen Moftinenzvevein an- 
geitvengt hat, hat dev VBorfigende des Gerichtshofes in 

DE RL ©.) 



Gleiwig, Diveftor Herr Vendel, das erqangene Er: 
fenntniś, durch melches alle Angeklagten inSqejiamt 
au 6 Nalhwen Gefängnis vevurterlt wurden, folgender- 
mapper erläutert und bequitnded (Rolat ein Teil 
deś Urteilste notŚ. ) 

Darauf muß Seren Lendel folgendes eriwidert 
werden: 

1. Die Wiedevanfridhtung Polens iiberlafjen 
twin Gott. Wenn cd Gott gefallen wird, dann wird 
ct Polen ohne Blutvergießen, ohne Gdwaffneten Auf- 
jiand — qegen Den Willen des Hervn Vendel und 
aller umierecr Gegner Diejer Welt wieder aufbauen. 

Eine einheitliche Deutihe Nation wird Die 
preußiiche egtevumg nie erreichen. on deutjchen 
a ihe wognen Dänen, Frangojen, Litauer, Ce: 
ben-Levliber und mehrere Millionen pol en, Die (ich 
nicht geumantieren laffen, fendern thy natürliches 
und Whernatiivliches Jdiecht, welches Gott jeder Nation 
werliehen hat, ceelsionnen iwerdert. 

Das hindert garnicht, daß Cinigfett und Cine 
tracht im an hevviche, jofern nur die polntiche 
Deoölfevung Nulhe hat, Tofern ite nur. bom den Hafa- 
tiiten nicht bevfoląt wind. 

3. Oberjchlejien ft Fein oie e3 Land und 
wird es nie fein, obąleich es Here Lendel behauptet, 
Benn Sedlejier war, th und wird polnitcheg Land 
bleiben 

4. Sehletien. habe nie zum frltferen Königreid) 
Bolen gehört, behauptet Herr Lendel. Wir mun= 
dern ung liber thr nicht; er fpvichł, wie er cS gelernt 
hat. Andes tt es eine hijtortiche Vatiache, Dak 
Sdlejien His zum Vahre 1283 zum polmiichen Reiche 
achörte, dak «3 jpater eigene $Giruiten hatte, aber ein 
Teil Valens war und ift und folange fein wivd, als 
das volniiche Wolf (dt. 

Aus Nr. 269 deg Górnoślązak (Kattowis) 
99 
FR bom November 1905: 

Betrifft den Franen-Lejeverein in Kattowis, 

_ Werfloffenen Sonntag fand im der Kiefigen 
Eofol-Turnhalle die Generalveriammlung des Leie- 
aivfelg flix Frauen jtatt. Cima 50 Mitglieder waren 
in der Berlanmnlung erjchienen. Wus dem alten 
Vorjtand jchied die Borjibende, Frau Wlerandra 
Eaypersfa, aus. Demmac bilden Den neuen 
VBoritand: 

Die Borjigende rat Sobhann Kotwalczy, 
bie © Schriftführerin Frau Mowatmsta, 
bie Nlaffiererin Frau Thomas Kolmalcayf, 
bie Bilbliothiefa 8 rau Ezypersta. 
Als Belfigerinnen wurden berufen die Damen: 

Gajda, Sylla, DMtiecgnifiewics,  Pietynjączhne und 
Spafvanel, 

Nach; erfolgter Wahl vichtete die neue Vorjibende 
eine Worte an Frau Saypersfa, indem Tie thx im 
Namen des Veveins fiir dDieVubeit imRejeztefel dankte. 
Dar ermunnterte fie mit warmen Worten die Mit- 
lieder aum eifwiger at Beteiligung und Werbung mög: 
lichft zablveisber Frauen für dem Lejeverein, iwo fie 
jich qeqenfeitiq bilden, den Geijt im jchiweven. Zeiten 
Iirfen und ich geqenjeitig vergnügen jolfen. Den 
iibvigen Teil der Verjammilung füllten die Teil- 
wegmeu mit gemeinfamen Selangen und Deffama- 
tionen aus. 

| 
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Aus Nr. 270 des 

bom 24. November 1905: 

Katiowits. 

Wie wir beret$ in der peiktigen, Nummer bee 

Górnoślązak (Rattowis) 

tichteten, hielt der hiefiae „draenei łejebetein” jene 
Generalberjamniuną ab, in welcher ein neuer Bot: 
itand gdwańit wurde. Die bisherige Vorfigende des 
Lefdverveins, Miau Gaypersfa, die Gemahlin des 
Diveftors der Natteiviger Bolfsbanf, hat ihr 
Ant miedergelegt. roe vieler Gdhwierigfciten, 
die Ihe von berjchiedenen Seiten bereitet Mute 
den, weriah fie Diejeg Wmt zwei Jahre hin 
Dich mit qvoker Saniffenhaftigfeit und Wut 
epfetuną, teas auch jedermann anerfernen muB. 
Man fann jagen, fie war hier vielleicht Die erjte 
es linderin eimes Frame nbeveins, und wer Hier in 
Oberje glejien jchon ivgend einen Verein grimmbdete, der 
wird jich wohl zur 2 überzeugt haben, mit wie 
pielem Sdjwieviqfetten ie jolehe Griindunq DELE 
fniipit it. Dex idjeidentden Boxfizenden aebührt alio 
a arößte Anenfenmumg für ihre Arbeit, die fie bei 
er Cuiveung des polnijcheś Gerfteś in dem immer 

sdi prośperierenden  Mrauen=Vejevercin geleiftet 

ane 

Mus Nr. 188 des Katolik 

pont 23. November 1905: 

Sireifs und Hafatijten. 

Befanntlich forderten in Gchoppinik Ttreifende 
Arlbeiter i. a., daß die Beamter mit ihnen polnii 
ipvecher follen. Das ijt eine duvchaus billige Forder 
vung, denm nicht Die Wvbeiter find fiir Die Beamten 
Da, jonbern die Beamten fire die Wribeiter. ai 
jmid die Wrbeiter Polen, und fie haben das Necht, jo 

an jbrechen, „Aute ihren dev Sich bat gewachien Me 
Schlielich avbeiten die Arbeiter auf eigener bater- 
[indijcher Erde, und niemand hat ein Recht, ihnen 

während der Aubeit den Gebrauch ihrer eigenen, 
le en Gyvache au verbieten. 

Diefes billige Verlangen beunvulhiate jedoch Die 

Sarttehviger Hatatiften, Deren Vorjtand in Der Katto- 

iviger Zeitung öffentlich befannt macht, dap 
jolche Forderung der Avbeiter mit allen Mitteln 

ftuenągitenś verurteilt und befamipft werden mifie. 
Da halbt Ihr, Brüder, Wrbeiter, die Gitte der 

Safatiiten!! Ste wollen Euch Euer billigftes Recht 
mit allen Mitteln und fttrengitenś werbieten!! Ihr 

follt Get der Arbeit bon den Beamten weiter. jehnsde 

behandelt werden deshalb, meil Ihr nicht deutich 
ipvechen fónnt. Das ijt die Gitte Der Hafattiten. 

Was fant Shr, Brüder, Wrbeiter, dazu? — 

Leider gibt e3 noch viele joldh unerfahrene Arbeiter, 
die wie Fliegen auf den Honig gehen, wenn ihnen Die 
SaiBatiften oder deren Hintermanner irgend einen 
AMeoend”, ein Ethaufpiel und Veranitgen veranitalten, 

Beuthen D.-©.) 

eine 

oder wenn fie eine germanifatoriiche Bibliothek er- 
öffnen. Leider fennen diefe Unerfahrenen Biele 
„Site“ der Halfatijtem nicht, jonit wide fein einziger 
Adbeiter fo etivas Ibejuchen oder jeine Kinder hin- 

jeża 
mnąjami aber qehen die Nurgen jogar diefen Mn- 

ae Taiekert auf, und Durch eine BR Bełannie 
macumg, wie die woverwdlhnte des Voritands der 
Gattotwiger GHafattiten, werden den Arbeitern die 
Mg: ficheulich noch mehr aufgehen, jogar denen, die 
bis ie‘ zt bóllią adichlafen halben. 

Dies muß man aber allen erzählen, man muß 
aie, Aufklävumg verbreiten, damit doch endlich 

einmal alle dieje „Giite” der Hatatiiten erfennten, 
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Die, um dem polnischen Bolfe Sand in die Augen au | 
treuen, fortwährend verfünden, dag jie ihm weder 
icine Sprache, noch feinen Glauben nehmen wollen. 

Mus vorervivdigatem erhellt flar, was jie wollen, 
— fie wollen nämlich, dak die „oredtejtn Dordez 
rungen der Wrbeiter Hinjieht (ich; ihrer Mutteriprache 
mit allen Mitteln nr heftiait ‘belfampft wiirden. 

Die Alubeiter Galben ihve Korderungen 
gedrungen aufacit eilt, denn ¢3 ijt fir jie 
eine Qual, jid) deutich auśgudritden; «3 fann ein Une 
lite geichehen, wenn der Wibeiter den Beamten nicht 

not: 

mandmal | 

verit eht, da haben jie aiber ihren Vorgeickten mance | 
mal fehr wińtige Dinge in 
eier in 
Arbeit um. 

Sr alle, qelichte Bultder Arbeiter, die ihr jehon 
aufaeklärt jeid und wikt, was Ihr wollt und wie ich 
Die Dinge verhalten, Gelchret aljo in dieler Sinficht 
alle noch Ynaufgeflärten, agitiert, jeblieBt Euch zus 
jammen, um im Laufe der Reit alle qerechien Norhcz 
rumen ehrlich durcaujegen und volfitändig zu et= 
langen. Ihr Aubeiter bildet eine Ricjenmacdt, c3 
tut nut get und Ginigfcit mot! 

au jagen, namentlich 
M erhicherunasiacken, bei der 

D-S.) Aus Nr. 188 des Katolik (Beuthen 

bom 23. Newember 1905: 

Zuftände im ei ie 

ı Beuthen. (Aus der Gegend Lo 
Vom 2. bis 7. Ottober ( Ba teh shih een 

Nfewnatiśmus im Vararett. Is ich « eintrat, wog 
ich 12 $ Rilcqramm — jo hand e3 auf D v Tafel und 
in den Bitchern geichrichen. 
hur 68 Kilogramm, d. f. in 4 Tagen 
nahm ich 8 Bund ab. Wine Mittwoch Gi atten = 
Mittageffen er. in meinem aber 
Gat niemand Sped in den Crlbjen ae | Donmers- 
taq aab <3 zum ittogejjen Graupenmuryt, ein 
wenig mager jefimedendcz Kraut und cin wenią Slar- 
toffelm. {nr Freltaq eA eg zum Mittagqejjen sine 
Heringe und Kartoffeln, manche aber erhielten in 
einom Topf Semmeljuppe. Aug diejem Grunde 
hatte ih mit dem Wrat eine Unterredung. 
Hauptarst, Herr Dr. Wagner, jaqłe mir, dak er geben 
lafje, was die nappihafte-Beuvaltuną anordnet. 
DLS ich; ib m anv Montag jagte, id hatte jchon 3 Lace 

und einer Machi 
Um 

Der 

fein Fletch aeaef fien , jagte er: Sit Graupenwuwjt fen | 
Mleifch ? Schließlich wer Lich ih Das Lararett, vibe | 
ale ich mich D ie vechte Seite noch ethvas ichmenzte, denn 
> einer Jolchen Ernähnuma fonnte ich e5 nicht aut$- 
falten. 

(Mögen die Sinappichaftsälteiten darauf achten. 
Sie könnten das Giffen im Lazarett ofter tebidieten, 
Den jie haben das Necht dazu. Mögen fie d dann bei 
Dev Verivaltung Anträge ftelfen, dap fold e Dinge 
nicht gejchälhen und [ich nicht pra D. Med.) 

Als idl (Herrn Dr, Wagner bei der Śwotiion SĘ 
flavte, daß tit 4 Bile lima weniger Intoge, erflarte ev 
mir, daj die Wage vielleicht nicht gut fet. 

Möge man s ausibeffeun fajlen. — Die Red.) 
Der OLeraufieher Hevrßorivol l bet sone! daj. Die 

Branton vor thin „Grund itellung“ Itehlen jollen, d. 7. 
gerade Inte die Soldaten. Das ijt Doch aber ein 
Lararett und ‘fein Dilitarerenzieren? Er mit oy 
aus, wenn einer nicht qerade jteht, wenn er tah 3 
an die Bettitelle, den Lieb ufv. anlehnt. Und on 
far (ich, mancher Stranfe Fain aut ven Hien 
halten, namentlich wenn er ein Kulippel tit. 68 
fommt bor, dak Herr WB. Diejenigen auf die Hände 
iegligt, die ich Feithalten. 

ALS ich austrat, mar ich | 

| Wielleicht 

Cs wäre qui, wenn die Leute felbit die Strate 
| wählen miitben, denn Dann were Die Ylrzte anders, 

auch dag Dienit- 
Kvanten beffer bee 

Beiipiel wide 
Lazarvetten Die 

ihrem 
in den 

und nach 
perjona( 

handeln, 

Aus Nr. 273 des 

vom 28. November 1905: 

Aus der Gegend Loslaus 
erhalten wir folgende BOAT 

Blüten DeS nennen Anftede 
bei uns in Oberichleftien ichon aufs \ \ 
Zeit zeigte fich cine jolche Bliite auch bei uns in 
Miarflomice. Dies acjhah folgendermaßen. Der 
Wirt st. wollte auf einem Grind und Boden ein 
Wohnhaus fi jetnen Sohn in einer Entfernu ng bon 
25 Melern bon jeinen Gebäuden errichten, er ihaffte 

Górnoślązak (Kattowib) 

5 blühen 
o, und in lebte: 

alles Material Gerbei, reichte Get der Behsrde cin 
Gejuch um dem Baufonjens ein und wartete. Dies 
dauerte auch ziemlich lange, bis cr endlich beim Sin- 
tritt des W inters bon dem Reaierungsprafidenten in 
Oppeln eine - ablehnende Antwort erhielt. Denfet 
nun, liebe Lefer, was dieer Wirt jest beginnen joll, 
Ment DAS ganze aunt Bau bajtimmie Material unter 
fretent Himmel dalieat und verdirbt, während dod 
dus Haus fest jego w ster$ Dach gebracht fein 
tonnie. Man muß ferner bedenfen, dak c8 fich hier 
um feine neue Anftedelung handelt, denn vingsum 
befinden ich Nadibarn. 

So miub dem Wirte qroker 
aroßes t 

und ein 
aber Die 

wenn 

Schaden 
Unvecht zumefiigt; Datum fragen 

Paragrapken des Mnii delumąśgejegeś nicht, 
nut Das Deutjhtum gerettet wid. 

Und wielki iit diejer Wirt für den preukijchen 
Staat wirklich jo gefährlich, Denn in > ganzen 
Gegend it Gefannt, dab; er M titbequimnde er eines pote 
nijchen Meveins it, und Das fat ihm Ficherli 
Wunjt der preußifchen Regierung nicht eimgek 

dachte man auch bet der Reaierung, 
nee Haus Der 18 Diejes Vereins jein 

deźlwegen mag dev Boufonjens veriagt worden 

Diejes 
und 
jein. 

S i r 
pw

 

Aus Nr. 269 des Dziennik Śląski (Beuthen D.=G,) 

bom 21. November 1905: 

Lipine 

Mas macht die Pol is jet? Sonntag, den 19. d. m. 
weranitalteten zwei Leute anläßlich ihres Namens- 
tages ein Vergnügen im Saale des Heren Bank in 
Fon einer qejczi ojjenen kę oes Der Polizijł 
Herr Li verbot jet doch das Vergnügen und tric die 
Minkvejienden auseinander, ge zevjtweuten fich tuhig. 

(Sie jollen die Polizei deshalb, doh fie eine 
„aejdhlojjene Gejelljchaft" auseinander treiben heißt, 
verklagen. Möge das Sericht Die ER dung 
trejfen. Die Red.) 

Aus Nr. 269 des Dziennik Slaski (Beuthen DO. 

bom 21. ev 1905: 

Aus dem Kreije fitenzbutg. 
Ein Hafatiıtijches Blatt jehreibt, dak die Polem 

immer mehr Land euiwerben und teh im Streu urger 
Rveije anfiebeln. E85 ichreißt, dak die Polen Tich i im 
obevichlejiichen Andu Itriobez 

~ 
-| m 
= 

Io ipenthi 

[ 
tebe ‘ivf cin fleines Kapital ane 



Ri legen und dann, dutch Napitalien bom Bi 
(Senofjjenjchaften  untevjtitgt, 
Sand anfaufen. 

Menm dem mur jo ludwe! Cs jcheint aber, dak 
dieje Nachricht jehr übertrieben it, denn das gleiche 
Blatt Schreibt, dak auch bom deutjcher Seite etwas 
qetan werden mie, um 
Hiedfer au qermanijteve 
das Kvewlburqer Land deutch wr (2). 
maniiieruną fónnte Dadurch vevimivélicht werden, dak 
nach Kreurbuva mehr Militär fommt, mindeitens aljo 
ein Bataillon Infanterie. 

Auf diefe MBelje Ut der eigentlide Bivecf, den 
man verfolgt, ans Tageslicht qelanat. Blatt 

iin Kerle venzburg 

x 
ASCITES 

ichreeft die Reqgierung mit den Polen, die itch angeblich | 
im Rreije Kteuzbuvą in großer Bahl aniiedeli, um 
megi Militav fiir Nrembura aw erlangen, bon 
iwelchem die Kveurbunger Deutihen Nußen und 

Paraden Hatten. 
Nichtsideiteiwentaer feuern wir an, dak jeder, 

der fann, jpaven und wirklich Land eumerden mödhte, 
fotwsgi int Kretie iveurlburg, wre auch andersivo, wo 
Land aw crwerben it, dies tun joll. Landbeitt it Die 
Saubtjache Halten wir am Gvunodkejig fait und 
faufen wie dabon fo biel wie móglich!! 

Mus Nr. 140 des Katolik (Beuthen D.C.) 

pont 28. Movember 1905: 

ih-Biefar. 

Briefträger wurde 
Deut 

Eine Bdichiwerde über einen 
am umjere Redaktion qerichte 
Miedergabe im unjerem Blatte. CS Handelt tic 
Darum, dak der Buieftrager die Briefe nicht immer 
unmittelbar in die Wohnuma des Empfängers a0- 
liefert, jonderm er inbevgibt jie manchmal Nindetn 
oder irgend einem anderen, woduich ich Sendungen 
berjpaten und berloren gehen fónnen. ©S mid 
Daher evfucht, der Brieftwäger möge feine Mirhe 
Schenen und die Sendungen jtetS ummittelbar in dex 
Wohnung des Empfängers abadben. (Wir denken, 
daß cine jolhe Notiz; qeniigen wird, und Daher ver- 
öffentlichen wir vorläufig feine lange iorveiponden. ) 

D 13 Nr. 140 des Katolik (Beuthen O 6, 

bom 28. Movember 1905: 

Zaband. 

Huf Bemühen der Lehrer fand hier ein germani- 
jateriicher bend“ Ttatt. Leider waven auch unjere 
Vente Hingegangen und hatten den Gaal dicht 'beiekt. 
Es ijt trouvig, wenn unjere Leute jelbjt am ihrem 
Berdetben, BD. i. an dem Berlujt ihver Nationalität, 
avbeiten. Magen aber die Wufqeflarten in Dev Be- 
letuną der Uniniffenden nicht nachlaffen, big jchlieh- 
lich alle ihre Pflichten und ihren eigenen Vorteil ein= 
fieben und evfennan werden. 

DerVandrat gibt jich Mühe, den Lehrern 
die Gehälter aufzulbeflern. 
einige Giemeindevertreter auf dem 
too fie dieje Angelegenheit beipuachen. 
der Landrat Die Gehälter der 9 
300 Mark jährlich aufgebeflert lv Die Ge 
meinde Zaband, d. i. Die Gemeindevertreter, jollen 
fin dic Gehaltsaufbeflerung aeneigt jein, während 

_ Die Gemeinden Iiepajayce und Prayigoiwfa nichts 
Dabbon hören wollen. |Elberio will die Guisvervaliung 
aut Gchaltgerhöähung der Lehrer michts beitvagen. 

Landratsamt, 

Angeblich will 
uptlehren um 

du. Dielen Zimecfe waren 

dieje neuen polnijchen In | 
und Ihnen au zeigen, dak | 

Diele Gere | 
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nfen und | Mögen alfo Me Gemeinden vorichtia fen und ihre 

Zaiten nicht verarspern, deren fie an jich Thon mehr 

als zubiel haben. Die Gemeinden haben im dieter 
Angelegenheit igre Autonomie und ihren eigenen 

Willen. Biiwaer, jetd aljo borjiehtiq. 

Wus dem Juneru und dem Leiten 
Deutjchlands, 

Aus Nr. 258 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 10. November 1905: 

„Stügen“ des Deutfehtums. 
Zu gleicher Zeit mit der Verjammlung der Straz 

in Berlin fand eine DWerfammlung in Pubdbewig bei 
Bojen ftatt, welche von 400 Hafatijten aus Budewrs 
und Tunqeqend bejucht war, die bejchlofjen Hatten, wie 

| fie im Bojener Tageblatt prunfend ankündigten, eine 
deutsche Antwort zu geben auf Die 
Straz, welche Dalelbjit vor einer 
wurde. 

Mit dem Inhalte der Verjammlung der Pudewiger 

Berfammlung Der 
Woche abgehalten 

| Hafatiften brauchen wir uns nicht zu befaflen, denn er 
| umterjcheidet fich in nichts von den hohlen PBhrajen, 

mit dev Bitte um ihre | 
1S Der 

die wir num jecgon jeit 11 Jahren aus Ddiejem Lager 
zu hören befommen haben. 

GS verlohnt fich aber, bei diefer Gelegenheit jid) 
diejenigen etwas näher angujehen, welche Die Haupt- 
macher in jener Verfammlung des „deutjchen Bürgerz 
tums" gewcjen find. 

G8 waren das folche „unabhängige Bürger“ wie 
Amtsrichter Kaphengit (ein bisher vollitändig 

unbekannter Macher im Großherzogtum. Die Ned. D. 
D;. Berl), der Kreis-Schulinjpeftor Weftphal, Der 
Diftriftstommiffar Wlathner, der Lehrer Müller aus 
Wierzonfa, der Dberftenerfontrolleur Martini, Der 
Lehrer Hausherr, der Kolonift Krieger und fchlieglich 
der. Generalfekretärv des HKRTVereins, VBosberg, und 
der Nedakteur des Bofener Tageblatts, Schröter, der= 
jelbe, der in der heutigen Nummer des Pojener 
Tageblatts in jo genialer Weife unjer Czuj duch mit 
Fühle — Geijt überjeßt hat. 

Und Dieje Herren wagen es, fich die berufenen 
Verteidiger des Deutfchtums gegen die Straz in 
pudewig zu nennen! 

Heute find fie im Großherzogtum, morgen werden 
fie nicht mehr Hier jeiu. Wenn fie zu etwas gefommen 

find, dann gehen fie weiter und eS fommt ihnen nicht 
der Gedanke, daß dafelbjt ihre Gegenwart bei Der 
Verteidigung des durch die Polen jo fehr bedrüdten 
Deutjchtumó nötig war und tt. 

Die Beamten, welche auch aus den Tafchen Der 
polnischen Steuerzahler bezahlt werden, und die hata- 
tijtijchen Macher von Beruf, das ijt doch nicht etwa 
das deutiche Bürgertum. 

Möchte doch das wahrhafte Deutche Bürgertum 
den Willen haben, fich Diejer ungebetenen Bejchiiger zu 
entledigen! Sofort würden im ganzen Staate normalere 

Berhältnifje eintreten. 

as Aus Nr. 271 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 26. Movember 1905: 

Kommifjar der Straz für die Stadt Potsdam ijt 

Herr K. SKızemieniecki, Idgerjtrafje 1811 wohnhaft. 
Bei ihm wollen die Landsleute ihren Beitritt zur Straz 
anmelden und dajelbft ihre Beiträge entrichten. 
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Die Landsleute anderer Städte der Mart | 
Brandenburg, welche in ihrer Gemeinde das Amt eines | 
Stommijjars der Straz annehmen wollen, werden ges | 
beten, fich diejerhalb an den Unterzeichneten au wenden. | 

Sranz Kryfia, 
Vertrauensmann der Straz für Berlin und Brandenburg. 

Aus Nr. 48 der Pokraka .(Rofen) 

vom 26. November 1905: 

gangendreer. 

Der Borjtanb des Firchlich-polnifchen Vereins 
faufte die Möbel zur Wusftattung feiner Tochter bei 

| einem Cemiten, troßdem in der Stadt und Umgegend 

Aus Nr. 45 der Niedziela, Beiblatt der Nr. 265 

des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 19. November 1905: 

Gott, der du Polen... 

Gott, der du Polen durch jo lange Jahre 
Deine ftrafende Hand Haft fühlen lajjen, 
Der du e$ von Der Karte der Freien der Welt wege 

gewijcht 
Und aus dem ŃNejte der Vater ein Gefängnis bereitet 

fajt — 

| 
| 
| 

Vor deine Altäre treten wir heute und rufen: | 
Du ftraftejt lange, jegt vergib, o Herr! | 

| 

| 
| 
| 

Dafür, daß es der Leiden Apoftel war, 
Dap e8 nicht nichtSwürdig geworden unter der Ketten 

Selleln, 
Sondern auf der Wacht für die heilige Kirche fteht 
Und mächtig ijt mit Herz und Geift! | 
Nir das Gebet der Minder, fir der Mütter Weinen, 
Wenn du gerecht bijt, jtreiche aus die Schulden, Herr. 
Dafür, daß das Volt im Gebete 

Bewahret hat die Neinheit feiner Gedanfen, 
Dafür, daß eS der Macht des harten Schiefjals ver- 

traute, 
Mit Blut und Schweiß durch die Tage des Gefäng- 

nijjes gezogen tt, 
Site dein Golgatha und für unferen Melch, 
Vergib, wenn du Vater bijt, deinen Kindern, o Gott! 

Kajimir Lasfow fi. 

Aus Nr. 266 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 17. November 1905: 

Der Sieg der Polen in Wetter bei den 
Kitchenwahlen, 

Am vergangenen Mittwoch fanden hierjelbit die 
Wahlen für den Kicchenvorftand und den Gemeinde: 
firchenvat jtatt. Die gemeinjame Lifte der Bolen und 
Deutjchen fiegte gegen die Deutjchen. Von den Yolen 
wurden gewählt: Herr Walentin Matufzewsfi in den 
Stirchenvorjtand; die Herren Baul Janas, Michael 
Szufla, Peter Krola— ımd Michael Sliwfa in den 
Semeindetirdenrat. 

Aus Mr. 267 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. November 1905: 

ott Hamborn a. Ró. ift ein polnifcher Induftrie- 
beret gegründet worden. Gn den DVorjtand wurden 
gewählt: Stanislaus Litfowsti, Borfigender ; Wladislaus 
stamyjzc, Stellvertreter; Roman Pegel, Schriftführer; 

N . RE PU , r $ Martin Olejnif, Stellvertreter; Michael Tesmer, 
Stajjierer; Paul Wujciak, Stellvertreter; Franz Winie 
wśti und Jgnag Sobczat, Beijiger. 

fein Mangel an polnifchen Möbelgefchäften ift. 
Photographien ließen fie bei einem Hafatijten an- 
fertigen. Der Herr Borjigende gehört auch einigen 
beutjchen Vereinen an und betet daher in der Kirche 
aus einem Ddeutjchen Buche, troßdem er auch von den 
Polen in den Vorjtand gewählt worden it. 

Herr Zynda jpricht zu Haufe mit feiner Familie 
Deutjch, und was für Abnehmer hat er hier? — 

Ein gewiffer polnischer Barbier jpricht mit feiner 
Mutter nur deutjch, und fie left nur deutfche Bücher. 

Aus Nr. 270 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 26. November 1905: 

Düffeldorf, den 21. November 1905. 

3. Mat und die dem deutjchen Meichel 
drohende Gefahr). 

Der Verein des HL Rochus in Düffeldorf bejigt 
cin bejcheidenes Vermögen und vier Bilder, die im 
Vereinslofale hängen. Unter anderem ijt auch ein 
Bild dabei, welches zum Andenken an die Berfallung 
vom 3. Mai herausgegeben worden ijt. Der Verein 
hatte dies Bild von einer gewijjen Perfon zum Gee 
jehenf erhalten, und c8 fchon im Jahre 1891 im 

(Die Berfajjung bom 

xotale untergebracht. Ungeachtet dejjen, Daj; Der 
Verein verjchiedeneż durchgemacht und fo manche 
Stonflifte mit der Polizei gehabt hat, Hatte niemand 
an den Bildern etwas auszufegen. Dies Lokal wurde 
tenobiert, und infolgedeffen wurden die Bilder eine 
Hgeit lang aufbewahrt. Nach Nenovierung des Lofals 
wurden jie wieder dort angebracht, leider zu einer 
Ihlimmen Stunde. Ins Lofal tam ein Stommifjar 
in Begleitung eines Boliziften, der die Verjammlungen 
überwacht. Ohne vorherige Benachrichtigung des 
Vorjtandes nahmen fie das Bild fort. Der Wereins- 
vorstand tut, was er fan, um feine Sonflifte zu 
haben, und er würde auch in biejem Kalle nach- 

| gegeben und das „gefährliche“ Bild bejeitigt haben, 
wenn er einen Befehl erhalten hätte. Die Polizei 
nahm jedoch ohne weiteres das Bild fort, indem fie 
es als zu Gewalttätigfeiten anveizend anjah. Das 
Bild Hat folange da aehangen, ohne den öffentlichen 
Frieden zu ftóren. Die Polizei hängte eS in ihre 
stanzlei und berief einzelne Mitglieder des Borjtandeś, 
die vom Kommiffar darüber befragt wurden, was es 
bedeute. Nicht jeder weiß zu deuten, was das Bild 
Darftellt Seder intelligente Menjch und Chrift fennt 
die Gejchichte Polens gut und weiß, was eine Nee 
fajjung ijt, er weiß auch, daß Polen einer der größten 
stulturjtaaten Curopas gewejen if. Wo ift hier ein 
Verrat? Die Sache wird fic wohl vor dem Gericht 
abjpielen. Es ijt unmöglich, daß die Polizei das 
Bild vernichten follte. Wer weiß, ob die Polizei nicht 
auf den Einfall kommen wird, Die Vereinsfahne mit 
der Mutter Gottes aus der Kirche zu entfernen. 

Das ijt preupijhe Gleichberechtigung! 



Spzialdemoftatijche8. 

Aus Nr. 89 der Gazeta Robotnicza (Sattowi$) 

vom 11. Movember 1905: 
| wird. 

Die jchlefiichen Arbeiter und die jitdijchen | 
Scheunen. 

Trunfjucht Herrjeht überall, jagte mir Genojje &., 
der fich darüber entrüftet hatte, daß man nur uns 
Polen der Trunffucht bejchuldigte; er, der Die am 
höchften zivilifierten Linder, wie Frankreich und England, 
befucht hatte, hatte auch dort gang abjcheuliche Trunte 
jucht gefunden. Sch bin fejt überzeugt davon, Daf 
Genofje K. die Wahrheit gejagt hat, ich werde aber 
trogdem die polnische Bóllerei nicht entjchuldigen, weil 
e3 fir die Polen feine Entjchuldigung ijt, daß andere | 
Bólter auch dem Trunk ergeben find, jondern ich werde 
Hier das ganze Elend der Trunfjucht und thre Urjachen 
vor Augen führen. Das Elend kommt daher, daß der 
itberwiegend größere Teil der Arbeiter e3 in der Zeit, 
in Der er nicht arbeitet oder nicht jchläft,. nicht zu 
Haufe bei feiner Familie aushält, jondern nur in der 
Schenke jist. 

Und weshalb 
Haufe figen ? 

fónnen Die Arbeiter nicht zu 

Das kommt daher, da manche den Herren gehörige | 
Häufer, jogenannte Schlafhäufer, nicht zum Wohnen, 
jondern nur zum Schlafen eingerichtet find. Es find 
Dies große Näume für 10 bis 20 Perjonen, mit je 
Drei Betten, eins über das andere gejtellt. 
Raum befindet fich gewöhnlich ein Tijch und für jeden 
ein Schemel aus einem Stücchen Brett, wie im 
Gefängnis. 
halben Meter breite Schränfe, in die ein jeder feine 
Wajche, feinen Sonntagsanzug ufw. verjchliegen kann. 

Sn Dent | 

An der Wand jtehen dort befeitigte, einen | 

Bur Beleuchtung des ganzen Lofals dient eine Lampe, | 
pauptjdchlich eine eleftrifche, die an der Decfe oder an 
der Wand befeftigt ijt, bei deren Licht man weder 
fejen noch jchreiben fann und Die faum dazu hinveicht, 
einen das Bett finden zu lajjen. Ofen jind entweder 
garnicht vorhanden, oder wenn doch einer da tft, jo tft 
eS ein eiferner; heizen müßte ihn der, der als erjter 
nad) Haufe fommt, aber wer will dies tun, da doch 
{hon jeder von Der Tagesarbeit müde zum Umfallen 
jt. Daß solche Herrenjchlafräume Die „Junggejellen 
nicht verlocen, jondern fie vielmehr in die Schenfe 
treiben, verfteht fich eigentlich von felbjt. Die Folgen 
find dann die, daß das Siken in den Mnetpen zur 
Gewohnheit wird, von der fie jpäter, wenn fie ver- 
heiratet find, fich nicht mehr losmachen fónnen. Aber 
man fann fich auch hierüber nicht wundern, dem auch 
die Familienhäufer bieten nicht die erforderliche 
Bequemlichkeit. Cin Beweis hierfür ijt folgendes: 
Wie chow’ öfter, jo befuchte ich auch in der vergangenen 
Woche al8 Agent über 40 Arbeiterwohnungen. 16 
Derjelben beftanden nur aus einer Stube, der Reit aus 
Stube und Küche. Gn den einzelnen Stuben fand ich 
außer der Frau und der alten Mutter je 4 bis 6 
Kinder. Den Mann fonnte ich nur felten antreffen, 
denn am Tage ift er bei der Arbeit, ebenjo auch des 

. Abends wenn cr Nachtfchicht Hat, aber in der Stueipe 
fann man ihn dafür recht häufig treffen. 

Ju folchen Familienwohnungen, die von einer 
zahlreichen Familie bewohnt. werden und in denen man 
Die Windeln trocnet, entwickelt fich, da Fenfter und 
Türen während des Winters gejchlojjen jein miijjen, | 
ein Geruch, der einen nicht am eine derartige Luft 
gewöhnten Menfchen ummerfen fann. Unter jolchen 
Bedingungen kann von dem Lejen irgend einer Zeitung 
oder eines Buches nicht die Rede fein. 

— 1886 — 

Unter foldjen Lebensbedingungen kann nicht Davon 
die Rede fein, den Kindern eine bejfere Erziehung 

zuteil werden zu lajjen, denn der Water (iejt jelbjt 

nichts, weil er e$ zu Haufe nicht aushalten kann wd 
in der Schenfe immer mehr zum verdummten Jdioten 

Jene Familien, die Zimmer und Küche bewohnen, 
| find ein wenig beffer daran, denn fie fönnen wenigitens 

während des Sommers in der Stube figen und etwas 

(efen. Dagegen find fie im Winter in derjelben Lage 
wie die Leute, die nur eine Stube haben, denn in den 
Stuben giebt e8 nur eiferne Ofen und dies nicht 

einmal überall; in den eifernen Ofen müßte man num 

ftändig feuern, und dazu reicht eg dem WArbeiter nicht. 

Sie befchränfen fic) alfo mit ihrer Familie lediglich 
auf den Aufenthalt in der Miche, aus welcher der 

| Mann ebenjo ausreißt, wie der Bewohner einer ein= 

zigen Stube. Nur wenn er Nachtjchicht Hat und den 
Tag tiber fehlaft, Hat er eine unvergleichlich größere 
Bequemlichkeit, als der Bewohner einer einzigen Stube, 
der den Tag über in dem Gejtanf jchlafen muß. 
Man fann jich aljo garnicht wundern, wenn er fich 
vorher fo gründlich betrinft, daß er nicht hört und 
fieht, was neben jeinem Bette vorgeht. 

Derartige bejammernswerte Verhältniffe find auch 
die Beranlajjung, daj die oberjeblejijche Bolksgefamtheit 
bisher weniger entwickelt und gegen die Aufnahme Der 
wahren Aufklärung mehr abgeltumpft ijt, als das Bolt 
in den wejtlichen Ländern und in Polen. Und was 
find denn mun jüdische Scheunen? — 

Sch nenne fie jibdijche, denn mit jehr geringen 
Ausnahmen befinden jich alle im züdiichen Händen; 
wenn ausnahmsweife ein Deutjcher oder ein Pole eine 
Schenke hat, dawn unterjcheiden fie fich nicht vom 
Juden, höchitens durch die kürzere Geduld des Bejigerś, 
jolchem Gejtant und verdummendem Larm gegenüber, 

Eine jede derartige fehlefijche Kneipe it in zwei 

Schanfräume geteilt. Ein Heiner Naum mit einigen 

gedeckten Tifchen, einem Billard und nicht jelten auch 

mit einem Klavier ift fir die Eifenbahner, Pojtbeamteu, 

Steiger und Poligijten bejtimmt. Diefer Raum ijt 

einem Pächter gegen Kautionsitellung übertragen, 

woflir er gezwungen ijt, die Getrdnte von jeinem 

Wirt, bom Eigentümer der Schenke, zu nehmen und 

fi) mit dem Profit zu begnügen, den er dadurd) 

erzielt, daß er entweder möglichjt viel aus den Flajchen 

herausschentt, oder daß er Wafjer Hinzugießt. Das 

Schieffal diefer Pächter, die gewöhnlich Chrijten find, 

ijt nicht immer ein überaus vofiges; fie laufen dfters 

fort, nachdem fie alles verloren haben, und jogar Die 

Kaution behält ihnen der Vampyr ein. Die richtige 

Schenke, die einen vielfachen Verdienft bietet, und Die 

man ftellenweis, wie z.B. in Klönigshütte Goldgruben 

nennt, verfieht der Bejiger, der gewöhnlich ein Jude 

ift, jelbjt. Won außen find die prachtvollen Schau: 

jenfter mit fo jchónen bunten Flajchen dekoriert, daß 

jie fogar den Geiftlichen Sapiga verlocen könnten. 
Aber dagegen innen! D Graus! Ein bis zwei Schant- 
jajjer find zu Sehen, und Hintev jedem ftehen 2—3 

Perjonen und gießen ein. Was gießen fie Derm ein? 

— Schnaps in Flafchen. Der Schanfraum oder die 

Scheune fat 300—500 Perjonen, im Schantraum 

befinden fich einige lange Bente und ebenjo lange 

Tiiche. Der Fußboden ijt jdymugig, bejpeit, die Bante 

und Tifche fo fehmubig, daß die Hofen und Armel an 

ihnen fleben bleiben. Der Qualm aus den Pfeifen 
ijt jo dicht, daß einer den andern nicht fieht. 

Das Gebrüll der Betrunfenen, das Gedränge und 

der mörderliche Dualm find fo groß, daß in ihm 
jedes Tier frepieren witrde, nur Der Menjch hält jo 

etwas aus. Daß fic) die Bewohner der vorher 

bejchriebenen Wohnungen nach einem jolch' abjcheulichen 
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Aufenthaltsort begeben, wo fie anjtatt Aufklärung zu 
finden, im Getjte verdummen, ift bei den fapitaliftiichen 
Verhältniffen im Oberfchlefien eine ganz natürliche 
Sache. Was aber jagit Du, o Lefer, über den Bejiger 
der Schenfe? Das ift ftetS cin reicher Mann, Der 
öfters eine halbe Million und noch mehr bejigt. Er 
rührt fich nicht mit einem Schritt aus diefem Geftant 
heraus. Er fieht weder Die grünenden Felder und 
luren, noch die Matenfonne, er hört auch nicht den 
Gejang der Wógelchen. Er jchenkt nur unaufhörlich 
ein, häuft Geld an, lebt in Ddiefer Hölle wie die 
Schnede in ihrem Haus, und fein Kopf, der ftändig 
von Diejem Gejtant und Lärm betäubt ijt, ift nicht 
fliiger als die Köpfe jener Gäfte Wenn man von 
ihm einen Saal, falls er einen folchen befißt, verlangt, redet 
er jich damit heraus, daß die Polizei es verboten habe. | 
Gibt ihnen der Pachter den Saal, dann droht er 
biejem, ihn Hinauszuwerfen, falls er ihn zu einer VBer= 
jammlung hergeben würde. 

Ein folcher Alb drückt bis jegt das arbeitende 
Ihlefische Volt und werjperrt ihm jeden Weg zum 
FHortjchritt. 

Die einzige Hilfe hiergegen ift, jich um bequeme, 
menjchenwürdige Wohnungen zu bemühen, Arbeiter 
zeitungen und Bücher zu Lefer. Denn nur hierdurch 
wird fich die Bildung des Volkes heben, nur hierdurch 
werden Die jüdischen Scheunen geleert werden und 
werden fic) die Säle zu Verfammlungen und fchönen 
befchrenden DVorftellungen öffnen. Anitatt Dummheit 
und Truntjucht werden Nüchternheit und wahres Volfs- 
empfinden Berrjchen. Und ein jolcher Schantbejiger 
wird alsdann, anftatt nur das Geld andern aus der 
Tafche zu ziehen, ein nüblicher Menfch werden. 

nun: — — — ma a 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 271 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 26. Movember 1905: 

Das Wushanen der Fichten, 
Aus Unter-Mochana wird uns folgendes gejchrieben: 

Seit einiger Zeit wimmelt e8 hier von Preußen, welche 
hierher gefommen find, um junge Fichten angufaufen, 
die nach Preußen zu Chriftbäumen verjchidt werden 
tollen. Diejer preußifche Anfturm wiederholt fich fchon 
jet langer Zeit alljährlich und wird leider von uns 
jelbjt unterjtügt. Die Preußen befigen Wälder zur 
Geniige und fónnten fich felbjt mit Weihnachtsbäumen 
verjehen, fie tum dies jedoch aus zweierlei Gründen 
nicht.  Erjtens bejteht bei ihnen das Waldjehubgejes 
nicht nur auf dem Papier, jondern e8 wird ftrengjtens 
befolgt, zweitens jchonen die Preußen ihre Walder | 
und Schomungen im eigenen Snterejje, indem fie recht 
gut wijjen, daß es jchade ift, junge Fichten des 
Doriibergehenden und elenden VBorteil® wegen aus= 
subauen, wenn man fpäter von ihnen bedeutende 
Einnahmen erzielen fann. Wf{fo auf nah Polen, 
Ipeziell nach Galizien! Hier gibt e3 genug uniiber- 
legte und gleichgültige Menfchen, welche das barbarifche 
und leichtfertige Durchjorjten der Fichtenschonungen 
geitatten. Wnderswo hätte man jchon längjt Dieje 
Herren forigejagt, wir begrüßen jie als willfommene 
Käufer. Durch eine jolcje Wirtjchajt berauben wir 
uns einer gefunden und jchónen 12 bis 15jdbrigen 
Waldtultur, und der Gewinn it, wie wir bereits 
erwähnten, ein elender. Die Preußen zahlen nämlich 
tür jechzig der jchöniten Tannenbäumchen 14 Kronen! 
Und diefes Gewinnes wegen gejtatten wir, daß. umjere 
ćwigen Feinde willfirlich in unjeren Waldungen wirte 

| Ichaften. Wenn ein armer, dem Banferott naheitehender 
Landwirt auf Dieje Weije etwas Geld in Die Finger 

| befommen wollte, jo wäre Dies entjchuldbar, aber der 
| Eigentümer von Mochana, Graf Heinrich Srajinsfi, 

ijt gu mohlhabend, um Einkünfte aus derartigen 
Ouellen zu erzielen. — 

Aus Nr. 43—45 des Kraj (Petersburg) 

vom 24. (11.) November 1905: 

Uns dem Leben und den Berhdltnijjen der 
Sugend. 

Einen intereffanten Brief bringt die Zeitjchrift 
Zefa über das Leben der polnijchen Jugend an unferer 
jernen nordwejtlichen Grenze, nämlich in Oftpreufzen. 
Ganz abgejehen von den deutfchen Gymmafien in 
Danzig, Elbing und Graudenz, beträgt dort die pole 
nijche Sugend 20—25 v. $. der gejamten Schuljugend 
und entitammt meift den fleinbiirgerlichen Streifen, 
jowie den Famrilien der Kleine und Großgrundbefißer. 
Bon allen Seiten von der deutjchen Übermacht ums 
geben, feit dem Thorner Prozejje auf Schritt und 
Tritt jchifaniert, befindet fie fich in einer äußert 
jehwierigen Lage. Die auswärtigen Schüler miijjen 
in deutjchen Penjionaten wohnen, wojelbjt deren Gerz 
manijierung jtattfindet und zwar Durch polizeiliche 

| Mapregeln, wie z. B. durch das Verbot des Haltens 
| polnischer Bücher und dergl. Die Fortfchritte der Ger: 
| manijierung durch die Schule find ziemlich bedeutend, 
namentlich, da jeitens der Gefellfchaft nicht trójtig 
genug entgegengewirkt wird. 

Nach Beendigung des Gynmajiums beziehen fait 
‚80 vd. 9. der polnischen wejtpreugijchen Jugend das 
| geiftliche Seminar in Belplin. Hier tritt das Über- 
, gewicht der polnischen Stlerifer den auffälligeren Fort 

| Iehritten der Berdeutjchung entgegen. Schlimmer fieht 
 e3 in den Univerfitäten aus. 

| „Ein Teil der weltlichen Jugend jo jchreibt 
der Werjajjer des Briefes, M. Ne. Kociewsti, Danzig — 

| welcher bereits halb verdeutjcht ijt, tritt den deutjchen 
Verbindungen bei und wird vollitändig germanifiert. 
Die Mehrheit bleibt zwar ihrer Nationalität treu, 
Dod) Die geiftliche Schwerfälligfeit, der Mangel an 
weiteren Aspirationen, der provinzielle Bartifularismus 

| und überhaupt Die Abneigung und das Miptranen 
gegen Die Stollegen aus der Proving Bojen und den 
anderen ehemals polnijchen Xandesteilen machen fie 
unfähig zum öffentlichen Dienft. Nur Ausnahmen 
weichen ab von Diejem Typus; fie fehließen fich den 
Kollegen aus den anderen Teilungsmächten an. Sie 
zeichnen fich durch Die uns fo notwendige fyjtematijche 
Einrichtung, durch Nührigfeit und Ausdauer aus, 
welche Vorzüge uns zu dem Glauben an eine befjere 
Zukunft berechtigen.” 

Bemertenśwert tft der Umftand, daß auch die 
politijchen Brogefje der Jugend im preußiichen Anteil, 
welche in den legten Jahren jtattgefunden haben, dort 
in Den jungen Reihen einen allgemeinen geijtigen 
Drut Hervorriefen. Auch aus Gnejen wird der Tefa 
über eine ähnliche Erjcheinung berichtet. 

„Nach dem bekannten PBrozejje vor zwei Jahren 
ichreibt der Berichterftatter — traten in den 

Gymnafien beweinenswerte Zuftände ein; alle befjeren 
und tüchtigeren Schiiler wurden aus den Gymnafien 
entlaffen. Niedergedrücktheit und Angjt bemächtigten 
jich Der übrigen; ein fühnerer Gedante fand unter 
ihnen feinen Anklang. C8 bedurfte einer längeren 
Beit dazu, daß fich die unhaltbaren Berhälniffe bejjerten, 
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Unterjtiigung unter unjerer Jugend fanden.“ 

Und doch haben fich die Schulverhältniffe in | 

Gnejen jeit jener Zeit nicht nur verjchlimmert, jondern 

fogar etwas zum Befjeren geändert. „Der erbitterte 

Kampf — jchreibt der Verfafjer des Briefes — 

gwijcen der Jugend und den Profejjoren Hat auf- 

gehört, das berüchtigte Aufpafjen auf den Stragen, 

die außergewöhnlichen Bejuche, verbunden mit Bücher 

rebijionen gibt e3 nicht mehr. 

Sn dem Gnefener Gymnajium, im Herzen von 

ftpolen, werden jegt 183 polnijche und 188 dentjche 

Schüler unterrichtet. Dies ijt eine fehredliche Bahl. 

Aus Nr. 269 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 24. November 1905: 

Eine neue preußiiche Gewalttat, 

Gs gehört dies zu dem Syjtem der preußischen 

antipolniichen Bolitif, durch fortwährende Cchifanen, 

Werfolgungen und Gewalttaten der polnijchen Bevölkerung 

die Möglichkeit zu nehmen, ihre nationalen Cigenarten, 

Gefühle und Beftrebungen gemeinjchaftlich zu pflegen 

oder ihr doch mindeitens durch folche Mittel und 

Wege die Luft und den Mut zu jeder derartigen 

Aktion zu nehmen. Die oft übertriebene Beachtung 

der Staatsgejege feitens der Polen erjchwert den 

höheren und niederen preußifchen Behörden Die Durch: 

führung Ddiejeg Syftems jehr. Sie verfteigen fic) denn 

manchmal bis zur willfürlichen und offenen Heraus: 

forderung, um nur das polnijche Volk von dem gejeß- 

lichen Wege abzubringen und dadurch das „Recht“ 

zu immer granjameren Zwangsmaßregeln zu erhalten, 

die öffentliche. Meinung aber von der großen, den 

Deutjchen von polnischer Seite drohenden Gefahr gu 

überzeugen. Gliteflicherweije find dieje Herausforderungen 
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nur fer felten von dem von den Preußen erwinjchten 

Grfolge gekrönt, denn die Polen, durch allzu zahlreiche 

ichmerzliche Erfahrungen belehrt, üben in diejer Hinficht 

große Vorficht. Wo fich jedoch auch nur ein Schatten 

einer ungejeglichen Handlungsweije nachweiien läßt, 

dort macht fic) die Harte und vachfüchtige Hand der 

preußifchen Behörden und Gerichte Den angeblich 

„Schuldigen” mit ımerhörter Brutalität und Grau: 

jamfeit empfindlich fühlbar. 

Ein derartiger Fall ijt jegt wieder im dem 

unglüclichen Oberjchlefien vorgekommen. Vor Del 

Straffammer in Glelwig fand am Montag und 

Dienstag cin Prozeß gegen 25 polnijche Handwwerter, 

Arbeiter, ja fogar gegen Schüler und Sebhitlerinnen 

wegen Geheimbündelei gegen Preußen und wegen 

Angehörigkeit zu geheimen polnischen Vereinen jtatt. .- - 

Das Gericht verurteilte einige der Angeklagten zu 

hohen Strafen, namentlich den Schuhmacher Wycist 

au einem Sabre und drei Monaten Gefängnis, den 

Schuhmacher Zelezuy und Bergarbeiter Pyta zu 5, 

Monaten, den Arbeiter Nybarz zu 6 Monaten, Foicit, 

Bandera und Oler zu 4 Monaten, den Wrobel, Siloje, 

Swozdz, Nandzit, Stawarsfi und Piechulić zu 3 Monaten 

und den Przybyla zu 1 Monat Gefängnis, gegen die 

übrigen wurde auf Geldjtrafen erfannt. 

Was fr diefe, ausfchlieglich fich von ihrer Hände 

Arbeit ernahrenden und ihre Familien unterhaltenden 

Leute fo hohe Strafen zu bedeuten haben, faun man 

fich feicht vorftellen. Zu der großen Schar pole 

nijcher Bolfśmórtyrer im preugijchen Anteil tritt elite 

nene Neihe Hinzu. Ehre jei Diejen braven polnijchen 

Batrioten! 
Glaubt aber die preufijehe Regierung, daß fie 

durch Dieje neue barbarijche Gewalttat in dem braven 

oberjchlefiichen Wolfe die Liebe zur Nationalität und 

zu dem polnischen Baterlande erdrücen werde ? Went 

fie diejer Anficht ift, jo wird fie jich täufchen, für Die 
Graujamfcit, mit welcher fie das polnijche Volk ver 

folgt, hat die Zivilifation und Kultur nur das eine 

Wort: Schande! 

Merzbach’sche Buchdructeret, Pofen. 


